


ZUR KETZERGESCHICHTE DER MARI< BRANDENBURG 

U N D  POMMERNS VORNEHMLICH IM 14. JAHRHUNDERT 

LUZIFERIANER, PUTZKELLER UND \Vi%I.DENSER 

Theodor Fontane läßt im Stechlin an einer sehr entscheidenden Stelle, in 
der sich in gleicher Weise seine auf den „Mittelzustand" ausgerichtete Lebens- 
weisheit wie seine Hochschätzung Brandenburgs im Rahmen der deutschen 
Landschaften niederschlägt, die Tante Adelheid schreiben: ,,Ich habe 'mal 
gehört, unser märkisches Land sei das Land, drin es nie Heilige gegeben, drin 
man aber auch keine Ketzer verbrannt habe."' Hatte er diesen Roman nicht 
erst 1895-1897, sondern schon etwa zehn Jahre früher verfaßt, dann hatte 
wahrscheinlich auch ein Fachhistoriker an dem von Fontane aufgegriffenen 
Ondit - jedenfalls in bezug auf die Ketzer - kaum etwas zu korrigieren 
gewußt. 

Aber schon im Jahre 1886 erwarb sich Wilhelm Wattenbach mit einer gut 
100 Seiten umfassenden Abhandlung „Ober die Inquisition gegen die Wal- 
denser in Pommern und der Mark Brandenb~rg"~ das Verdienst, das bis heute 
im wesentlichen unerschütterte Fundament für die brandeiiburgisch-pommer- 
sche Ketzergeschichte gelegt und dabei U. a. auch bewiesen zu haben, daß man 
in der Mark sehr wohl Ketzer verbrannte. Wattenbach war nämlich auf eine 
Handschrifi aufmerksam geworden, in der nicht nur Original-Protokolle 
einer Inquisition der Jahre 1393 und 1394, sondern auserdem auch noch zeit- 
genössische Abschriften der Akten einer neuen Inquisition aus dem Jahre 
1458 überliefert waren. Neben diesen nicht nur für die brandenburgische 
Waldensergeschichte unschätzbaren Funden konnte Wattenbach für seine Dar- 

Gerammelte Werke, 1. Serie, Bd. 10, 20. Aufl., BeiIin o. J., C. 213. 
(= Abhandlungen d. Kgl. Preuß. Aliad. d. \Viss., pliil.-liisr. Cl.), 1886, 111; eine siark 

geraffte D~rsiellung unter dem Titel Ober Ketzergericilte in Pommern vnd der iI4a~k Branden- 
b~irg, in: Siizungrber. d. Kgl. Prcuß. Akad. d. Wiss. I, Beilin 1886, S. 47-58. Einige von der 
späteren Forschung meist übersehene Nachträge iiber die Waldenier in der Marie und in Pom- 
mern finden sich noch in den Sitzungsbcr. 1887, 11, C. 517 ff. sowie in den Abiiandiungen 1885, 
S. 27 ff. 
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stelluiig schließlich noch U. a. Materialieii bö~~miscl~er Provenienz bciiutzen, 
die Jaroslaw Go11 1878V1erausgegeben hatte und die einiges Licht auf das 
Ende der mittelalterlichen \Valdensergeschichte der Mark warfen. 

Zusammenfassend hat sich daiiii nur noch Gottfried Brunner in seiner 1904 
veröffentlichten, im Stil der damaligen Zeit recht schmalbrüstigen Dissertation 
unserer Frage angeiiomrnei~.~ Der Wert dieser Arbeit, die auf weiten Strecken 
Watteiibachs Abhandluiig lediglich referiert, liegt im wesentiicheii darin, daß 
in ihr der Rahmen ein wenig erweitert ist und einige sporadische Belege aus 
der gedruclcten Uberlieferung zusätzlich eingefügt wurden. Alles andere, was 
nach 1886 noch über die braiidenburgisch-pommerscheu Häretilcer gesagt und 
geschrieben wurde, beruht, soweit ich sehe, nahezu ausschließlich auf dem von 
Wattenbadi vorgelegte11 und auf dein von Brunuer darüber hinaus beiiurzten 
Q~e l l engu t .~  

Ein erneuter Hinweis auf die inittelalterliche Ketzergeschichte Pominerns 
und der Mark Braiidenhurg scl~eiiit mir aus mehreren Gründen angebracht: 
1. Weil offenbar das eiiigaiigs zitierte Wort des Dichters Fontaiie stärlcer 
nachhallt als die Arbeiten von Wattenbach und Brunner, d. 11. daß deren 
Studien in Vergesseiiheit zu geraten sdieinen; manche eiiischlägigen Biblio- 

"z:c!!en und Unterrzchi~ngen zur Gerdiicl?te der böhmirhe>i Briider I, Prag 1887. 

" Gottfiicd Brunner, Iietzer vnd Inqi~irition in der Mark B r a n d c n h ~ r ~  i m  rissebenden 
Mittelalter, Disr. phil. Beilin 1904; auch in: Jaliib. f. braiidcnburg. Kiichcngcsdi. 1 (1904), 
C. 1-36. 

"rwähn~ng verdienen U. a. die zalilreichcn allccmeiiieren Srcdien zur  Cekrcngesdiichtc von 
FIcriiiaii Iiaup:, ber.: Huiiitirci,e Propaganda i n  Dei<tichiand, in: Hisroiisdies Tarchenbudi, 
6.  Folge 7. Jg. (ISSS), S. 233-304; Neze Beiträge zur GeicJ>ici,te des ,nitte!ii!reiiic/>en Waiden- 
rcrthumr, in: H Z  61 (1SS9), S. 59-63; Wa!denrertbi!m snd Inqirisition i m  rirdöit!icJwn 
Deatrchiand, Freiburg i.Br. 1S90; rodann: Paul Flade, DrnticI>ei Incl;~isitionivcrfaI>~en icm 

1430, in: Zisdir. f. ICircliengerch. 22 (1901), C. 232-253; deir., Dar römische Ingt~iritionr- 
vcrjabren in Dev.tici,land bis zir den Hexenprozerren (= Siudien z .  Gesch. d. Tlieologic U. d. 
I<iiche 9, I), Leipzig 1902; aus dc i  speziell Pommern und die Mark beliaiidclnden Lirerarur: 
Julius Heideniann, Die Rcjol-mation in der Mark Brandenbwrg, Berlin 1899, C. 56 ff.; Alex 
Vinay, Vaudois et Hiuritcr d a m  !a Marche, in: Bulletin de la Cocifi6 d'Hieioire T'audoise 7 
(1890), C. 6C-67; Paul van Nicsren, Gesd%di,tc der Stadt Dranzbarg, Drarnburg 1895, C. 66 U. 
152 ff. (ohne Quellen- U. Lireiatuiaii~abc!); R. Oblc, Die Ketzer ir*d MBi-tyrcl del Uckeimark, 
in: Mirreiiung~n der Udicrrnäikisdien Meseumr- und Gcschichrsveieinr Prenzlau 3 (1905), C. 21  
bis 27; Paul Cchwariz, Die Ketzerdörfer im Königsberger. Kreis, in: Dic Ncumark, N. F. der 
„Schrifrcn" 1 (1924), C. 61-77; Iianz Bürow, Zirr RrjormationigerchicJ~te der Stadt König:- 
brrg N m .  (= Die Neumark, N. F. der ,,S&iifien" 14 [1943]), bes. C. 16 ff.; K. Mnnoury, Die 
Inqziriiion in der Uckermark 1328-1478, in: Die Hugenortenkiiche 11 (1958), C. 5 f., 9 f. U. 

14 f.; Jolianncr Cdiulize, Die M a ~ k  Brandenbirg 11, Berlin 1961, C. 72 U. 111, Bcrlin 1963, 
C. 106. 
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graphienG und Monographien' verzeichnen nicht einmal mehr ihre Titel. 
2. Weil schon auf Grund der bislang bekannten Quellen zu einigen Fragen 
der brandenburgischen Ketzergeschichte etwas mehr zu sagen ist, als es bei- 
spielsweise Brunner getan hat, wenn man nur den Blidr noch entschlossener 
auch über Brandenburg-Pommern hinausgehen läßt. 3. Weil in der gegen- 
wärtigen Ketzerforschung, insbesondere von marxistisch-lrommunistischer 
Seite, neue Fragestellungen und Thesen publiziert worden sind, die eventuell 
hier am Iconkreten Beispiel zu prüfen wären.8 4. Weil ich - vielleiclit als 
einer der ersten nach Wattenbach - Einblick in die von ihm benutzte, aber 
nicht oder nur bruchstückhaft edierte Handschrift genommen habe. 5. Weil 
ich in Wolfenhüttel auf weitere Protolcolle oder Protolrollfraginente der 
Inquisition aus den Jahren 1392-1394 stieß, die die Basis, von der Watten- 
bach ausging, wesentlich verbrei te~n.~ 

Unter mittelalterlichen'0 Luziferianern versteht man gemeinhin alle jene 
Ketzer, die in ihren Spekulationen dem aus dem Himmel verstoXenen Wider- 
part Gottes, dem abgefallenen Engel bzw. dem Gegengott Luzifer eine posi- 
tive Rolle unterstellten, seine Rückkehr in den Himmel erwarteten und ihn 
z. T. auf ihre Weise auch kultisch verehrten, wobei sich eine zuerst in des 
Origenes Apokatastasislehre greifbare pantheisierende Ausgangsposition 
unterscheiden läßt von einer allem Anschein nach stärkeren, die auf dualisti- 

G 2. B. Hellmuth Hcydcn, Vcrzcichnii von Biiche~n iind Airjrätzen zur i<ii.cl~cngeichicl,ie 
Pcmmerni, Haiinovcr 1952; Iierbcri Sprutii, Lander- znd jamiiiengeichichtlichc Bibliographie 
fiir Pornrncrn, Neustadt a. d. Aisch 1962-1965; Hans Zopf und Gerd Heinrich, Bcriin-Biblio- 
giaphic (bis 1963), Bcrlin 1965, C. 25, Hinweis nur auf G. Brunner. 

J. Cdiulrze (E. Anm. 5 am Ende) und Herbcrt Grundmann, Retztrgerchiciitc des Mittcl- 
alicrs, Göttingen 1963, C. 33 nenncn von 'Vattenbac!5 nur dessen Iiurzfassun~ in den Sitzungs- 
bcricliien. Werentlidi erstaunlicher ist nodi, da8  ein so vaizüglidicr ICenner wie Hellmuili 
Iieydcn, I<ircliengerchichte Pommerns I, 2. Aufl., Kölii-Braiinrbcrg 1957, C. 195, zu dcm berref- 
fenden Absdinitt lediglich auf Daniel Crarner, Dar Grafie Pomriici,c I<irci,cn-Cb~onicon, Alten 
Stettin 1603 U. 1628, sowie auf P. V. Niessen, Gcsdii~bie der Stadt Dramhirrg, 1897, verwcirt 
(vgl. audi Anni. 6). 

Für unser TIicma bcs. Ernst Werner, Ideologische Aspekte des dcirtrch-Örterreichi~d,en 
IT'aldense,iirmr i m  14. ]al,rhundert, in: Scudi mcdievali, ser. ierza 4 (1963), C. 217-237; auch 
\V. scheint übrigens nur \Vaiicnbachr ICurzfarsung zu kennen. 

"ielie unren C. 67. 

' O  Die ebenfalls Luziferianer genannten Anhänger der sardinirchen Bischofs Luzifer von 
Cagliari, der sich in der 2. Hälfte der 4. Jalirliundeiis anläßlidi der Modalitäicn einer \Wieder- 
eingliederung ehenizliger Arianei von der Großkirche trcnnic, Iiaben mit den rnittelalierlicheii 
Kerzern nichts zu tun. 
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schen Konzeptionen beruht." Auch im Blick auf die späteren in Brandenburg 
und Pommern laut gewordenen Anklagen ist es nun aufschlußreich, daß be- 
reits den ersten im Abendland bekannt gevordenen Dualisten - oder wie --, 
die Quellen vielleicht nicht ganz zu Unrecht sagten ,,Manidiäern"12 - im 
Zusamineiihang mit ihrer Luzifer- oder Teufelsverehrung schwere sexuelle .,"' 

~ .- 
Ausschreitungen, liultische Promiskuität usw. vorgeworfen wurden, so bei- 

,,, 

spielsweise zu Beginn des 11. Jahrhunderts in Or l6an~. '~  Religionsphänoineno- 
logisch ist das freilich insofern nicht allzu überraschend, als ganz ähnliche 
Scheußlichkeiten nach dem Zeugnis Tertullians'~ den Christen der frühen 
Kirche unterstellt wurden, solange sie noch im Untergrund wirken mußten 
und selber die Verfolgten waren. Dem Historiker nutzt allerdings solch eine 
religionsphänomenologisclie Erkläring oder eine ähnliche, die Psychologen 
oder Soziologen liefern lconnten, welche sich mit dem Problem der Bewer- 
tung und der Verketzerung von Minderheiten aller Art befassen, nicht allzu 
viel. Selbst wenn er erliennt, daß seine Quellen den Gegenstand seiner For- 
schung nicht unvoreingeiiominen beschreiben, sondern ihn in überkommene 
Schemata zwingen, muß er doch versuchen, durch die Topoi hindurch das 
Individuelle und lroiiliret Einmalige zu erblicken. Das ist für die allgemeine 
Historie bereits seit geraumer Zeit inethodologisch unumstritten, genauso wie 
es jetzt wohl uiiumstritten ist, daß man einen geschilderten Sachzusammen- 
bang nicht schon allein deshalb als pure Fabel oder Verdrehung abtun darf, 
weil die Schilderung Klischees verwendet, die eindeutig anderen Sachzusam- 
menhängen entlehnt sind. Gilt dieses methodische Prinzip, nämlich Topoi als 
Topoi zu erliennen und dennoch sehr ernsthafi mit der Möglichkeit zu rech- 
nen, daß ein Topos den ICern einer historischen Individualität treffen kann 
- zumal wenn der jeweilige Autor gebildet ist und das von ihm gefertigte 

'' Eine Gcsamtdarstellung der Liiziferinner, die angcrichii ihrer Heierogenirär wohl auch 
schwer zii schrcibcn wäre, gib? es m. \V. i i id~r;  am brnuchbarsien ist immer noch die Obersicht 
von k. Amann, LzcifCrienr, in :  Dictionnaire dc Th6ologie Catboliqse 9, 1, Paris 1926, Sp. 1044 
bis 1056; V$. außerdem Henry  Cliarlcr Lea, Geschichte der Inqairition i m  Mittelalter (dtsd,. 
ed. J .  Hansen) 3 Bde., Bonn 1905-1913, die im Rcgisier unter „Luzifeiianer" angegebenen 
Seiten; weniger ergiebig ist die allgemciiiere Teufelsliteratnr von Lecanu, Rorkoff, Baisrac, 
Carus. Tsrmcl U. a. 

Vgl. Herbert Grundmaiin, Religiöse Bewegungen i m  Mittelalter, 2. Aufl., Darmstadt 1961, 
5. 476 li. - Raoul Mansclli, L'ereria del male, i\'eapel 1963, lag mir noch nicht Tor. R. M. 
scheint die miiiela1:crlidien Dualisien weitgeliend für eigcnnrüchiig zu halten; ugl. die Rezen- 
sion von H. Grundmann in: H Z  204 (1967), 5. 198 f. 

Ersie Andeiitungcn bci Ademai dc Ciiabannes, Historiarirrn libcr 111, in: Migne PL 141, 
C. 71 f., auch in: MG CS I\', C .  143; aus~csdimiidcter sodann bei Radulfus Glabcr, Hirtoriae 
111. VIIi, in: Migne PL 142. 5.659 f., sowie in den Gerta rynodi Airrelianensis, in: Mansi 19, 
C. 377 f.  
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Bild sich aus vielen kleinen Mosaiksteinen zusammensetzt -, auch für die 
Ketzergeschichtsschreibung? Zweifellos hat sie es wegen der Natur ihrer 
Quellen besonders schwer. Sind diese doch auf weiten Strecken nicht nur 
Fremd-, sondern sogar Feindberichte, zum größten Teil von Verfolgern nie- 
dergeschrieben, die nur allzu bereit waren, ihren Gcgnern das Böseste zuzu- 
trauen und zu unterstellen, und die selbst bei Verhören oR nur das heraus- 
hörten oder herausfragten, was sie schon vorher wußten oder zu wissen 
meinten. Herbert Grundmann hat uns zu Recht ein tiefes Mißtrauen gegen- 
über der Glaubwürdiglieit mittelalterlicher Ketzerberidite cingeimpR.'j Den- 
noch wird inan auch dieses Mißtrauen immer erneut in Frage zu stellen haben. 
Nicht nur, weil es ja immerhin sein könnte, daß demjenigen, der sich nach 
dem Motto richtet „Wer einmal lügt, dem slaubt man nicht, und wenn er 
auch die Wahrheit spricht", eine sehr wichtige Wahrheit ~erlorengeht, sondern 
auch, weil es gilt, den Haken zu finden, an dein die mittelalterlichen Bericht- 
erstatter ihre vielleicht unzutreffende Darstellung aufhängten. 

Um nun den Bewußtseinshorizont zu erhellen, innerhalb dessen die Nach- 
richten über die brandenburgisch-pommerschen Luziferianer angesiedelt sind, 
inuß kurz daran erinnert werden, daß die iii den zwanziger Jahren des 
11. Jahrhunderts aufgekommenen Klischees seit der Mitte des 12. Jahrhun- 
derts durch die überraschend schnelle und weite Verbreitung der Katharer 
und seit dem Beginn des 13. Jahrhunderts auch pantheisierender Sekten in der 
angstbeflügclten Phantasie der Zeitgenosseii immer groteslier auswucherten. 
Ubcrall sah Inan das Gespenst des Luzifcrianismus mit allen seinen Attribu- 
ten, wie besonders dem Ketzersabbat, umhergehen. Die Hintergründe können 
hier im einzelnen nicht durchleuchtet werden; genug, daß Chronisten, Theo- 
logen und Päpste, ob von geringem oder hohem Niveau, in gleicher Weise 
Zeugnis für  das Fürwahrhalten mannigfacher Teufelsliulte ablegen.'G 

'V%crbccrr Grundmann, Der Typzcs des I<etzcrr in mitieialicrlicl~er .4nicluiri:ne, in: 1<:1!i111- 
iczd Universalgescl~iclirc. IValicr Goetz zu seinem 60. Geburrsta*, Leipzig iind Berlin 1927, 
S. 91-107; dcrs., Rerzerverhörc des Spitmittclalieri el i  qac1lcnkri:iicher Problem, in: D A  21 
(1965), S. 519-573. 

lG Die folgende Ubeisidlr bis zur Mitte des 13. Jahrliundercs errircbr keine V~l l r rä i id i~kci r ,  
sie will ner repiärentaiiv sein: Alberich von Tiois-Fonrainer, Ci>ron. ad an. 1160, in: MG SC 
XXIII ,  S. 858; \Valier Map, De nsrgir c%rialiizm, ed. M .  R. Jamcs, Oxford 1914, Disc. 1 C. 30, 
bcs. C. 57; Radulfiir dc Co~geshall, Cbronicon Anglicanam ad an. 1200, in: Bouquec, Reczcil 
XVIII,  S. 93; Joachini von Fiore, Exporiiio in Apocnlypiim, Venedig 1527 (Neiidrcck 1964), 
S. 130; Cacrarius von Heisicibach, Dialogar miracillori,m, ed. J. Srnnge,  Köln U. a. 1851, 
C. 307 f. - Zu den Sriaßburger Ketzern von 1211112 ugl. Carl Sclirnidi, u'bcr die Secten z x  
Straßbirrg i m  lrii:tc!alter, in: Zr. f .  Iiisi. Theologie X, 3 (1810), ber. C. 37 ff. - Zu dem Ver- 
faliren gcgcn den Gaslarer Propst Heinrich Minnike (1222-24) vz1. Heiele-Knöpfler. Conci- 
liengeichic/,tc V, Freiburc 1886, C. 934 ff. U. Paul Braiin, Der I<etier;irozcß des Propiici 
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In relativ später Stunde - 1336 - meinte man, auch in der Mark auf 
Luziferianer gestoßen zu sein. Die Gesta archiepiscoporwm Magdebi~rgen- 
sium" berichten zu diesem Jahr, es sei untcr der Leitung des zum Inquisitor 
bestellten Jordan, damals Lektor in Mzgdeburg, sowie unter Beteiligung des 
Berliner Minoritenguardians, Nikolaus, des Propstes von Seehausen, Ma- 
gister Vivianz, und des Offizials des Brandenburger Bischofs zu einer Unter- 
si!diung gegen der Ketzerei verdäcl~tigte Einwohner der Stadt Angermünde 
geliommen. Dabei seien mehrere Personen beiderlei Geschlechts gefunden wor- 
den de heresi Luciferianwum suspectas et infamatas. Vierzehn von iliiien, die 
sich nicht lianonisch zu reinigen vermochten, seien dem markgräflichen Vogt 
zur Verbrennung übergeben und auch tatsächlich den Flammen übereignet 
worden. Eine nähere Eriäuterung, was hier konliret unter Luziferianern ver- 
standen wurde, bringen die Gesta arcl~iepiscoporum Magdeburgensium nicht. 
Diese Lücke wird jedoch durch den neuen Wolfenbütteler Handschriftenfund 
geschlossen. Aus Protoko!len vom Dezember 139ZiS geht nämlich hervor, daß 
einige der Inquirierten sich schon vor acht Jahren verantworten mußten und 
ihnen damals vorgeworfen wurde, sie seien Luziferianer. In  der Marien- 
kirche zu Prenzlau habe ein Geistlicher vor versammeltem Volk eine SchriR 

Minnikc =on h'cawerb in Goilai-, in: Zs. d. Ver. f. Kirchengesch. d. Prov. Sachsen 6 (1909), 
C. 212-218 (ohne Erwälinung des iietzerrabbnrr). - Zum Fall der Lucardis in Tricr um 1231 
(ebcnialls oiinc ,,Sabbatm) s. Gcsta Treoirori~m, in: MG CS XXIV, C. 401. - Zu der Luzife- 
:iancrverfolyung durch Konrad von Marbiirg vgl. B. ICalinei, Konrad von Marbwg und die 
Inq>:isirion in Dcatichlanii, Prag 1882; bcs. wid,tig ist in diesem Zurammenliang ein Schreiben 
Papst Giegois IX. von 1233 Juni 13, U. a. in: MG Epiri. saec. XIII, C. 432 ff. Ni. 537 I (acr- 
zugsweise audi deutsch bei W. E. Peuckeri, Die Gmße Wende, Hambuig 1948, C. 123, dcr - 
wie spärer selbsi Arno Borst, Die Katharer, Stcrigarr 1953, S. 2. - irrtümlich die Papstbullc 
gegen dic Sredinger gerichtet sein 1äßt; ebenfalls in populär- oder preudomirscnrdiafflidicn 
Wcikcn wie G. W. Soldan U. H. Heppe, Geschichte der Hexenprozcrrc, Lübcck U. Leipzig 1938, 
C. 32 ff. oder B. E. König, Hexenprozerse, SchwerreiRuhr 1966, S. 489). - Wcirerer Ausspinnen 
der Teufelsdiensrtradition durch Willielm von Paris, Gt~ille1mv.i Alvernicr epiicopirr Paiiricmis, 
Opera omnia 1. Paris 1674, S. 83 (nach Borst, C. 16 Anm. 12). - Für die folgende Zeit vgl. 
außer E. Amann (r. Anm. 11) Joscph Hanren, Zazberwahn, Inqlriiition rrnd Hexenprozefl und 
die Entstchrrng der großen Hexenvcrfolgi~ng, München U. Leipzig 1900, bes. C. 227 ff. 11. 

C. 448 ff. sowie Henry Cliailcr Lea U. Arrhur C. Homland, Materials toward a History of  
Witchcrafl, 2. Aufl., Ncm York U. London 1957, bes. C. 170ff. U. S. 199ff. 

MG SC XIV, C. 434. 
' 8  Zu den Protokollen siehe untcn C. 67; hier liandelt er sich um die Proiokolle mit den 

Originnlnummern 32 (Vcrhör des Hermann Gorram aus Groß Vubirer), 33 (Fragment des 
T'crliörs einer Ungenannten, walirscheinlich des Heyae Vilter an;iqirus aus Prenzlau), 34 (Frag- 
mcnt, n-ahrscheinlidi rus dem Vciliör der Heyne Vilter irrnior aus Prcnzlau), 37 (Verhör des 
Jacob Welraw aus P:enzlac). Nr. 33 ist bei meiicm am ausführlidisien und liegt den folgcnden 
Ausführungen zugrunde; igl. den Abdruck des gcsarnien Proiokollfragmentr im Anhang 
unren S. 91 ff. - Zuiii luzifcrianisd~en ,,Symbolum" vgl. audi unten Anm. 38. 
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etwa folgenden Inhalts vorgelesen: Sie hätten an Luzifer geglaubt, der ihr 
Gott sei und der Bruder Gottes. Nach einem Kampf im Himmel habe Gott 
seinen Bruder verstoßen, aber Luzifer werde seinerseits Gott aus dem Him- 
melreich vertreiben, und dann würden sie, die sie jetzt den Luzifer schon als 
Gott verehrten, mit ihm in den Himmel zurückkehre11 und die Herrschaft 
antreten. Weiter hätten sie getaufte Kinder ihrem Gott mit folgenden Worten 
dargebracht: Lucifer, leve here, gyf ime gut und ere; dyt kynt duz sal ewek 
dyn Wesen mit libe unde sele. Das bei der Taufe verwendete Chrisma hätten 
sie mit Salz abgerieben, bis die Körper krebsrot zu werden begannen. Außer- 
dem pflegten sie in dybes keller zusammenzukommen, et ibidem promiscue 
sc commiscerent. Sodann glaubten sie nicht, daß es der Leib Christi sei, den 
die Priester auf dem Altar verfertigten (conficerent). Der nächste Ankiage- 
punkt steht mit dem eben genannten im logischen Widerspruch, was jedoch 
in diesem Genus nichts besagen will: Die Luziferianer verdeckten mit ihren 
Daumen ihre Augen, um nichr. den Leib Christi zu sehen. Schließlich und 
endlich glaubten sie nicht, daß Christus von einer wahren Jungfrau geboren 
sei, wi~lgariteu sit nicht von eyner iuncwrowen, sunder von eyner iungen 
vrowen. Es kann nun mit großer Sicherheit angenommen werden, daß diese 
oder zumindest sehr ähnliche Lehren schon den angeblid~eii Luziferianern 
von 1336 unterstellt wurden. Denn einerseits E ß t  sich - wie wir noch sehen 
werden - eine direkte Verbindung der Waldenser von 1392 ff. zu den Anger- 
münder Ketzern aufzeigen, und andererseits spricht auch die Tatsache, daß 
in Prenzlau ein Schrifistück verlesen wurde, für ein vor 1351 zurückreiclien- 
des Wissen. 

In den Zusammenhang mit dieser Luziferianerüberlieferung gehört noch 
ein weiterer Bericht, mit dem man bisher kaum etwas anzufangen wußte und 
den inan deshalb als monströs abtat oder als merlrwürdig lediglich regi- 
strierte.lg Er stammt aus der schlecht beleumdeten Feder Johanns von Winter- 
t l i~r .~O Danach soll etwa im Jahre 1338 in quadam ciwitate marchionatus 
B~andenburgensis ein rector puerorum einem befreundeten Minoriten ange- 
boten haben, ihm die heilige Dreifaltigkeit zu zeigen. Nicht ohne sich zuvor 
den Rat  und die Erlaubnis seiner Brüder eingeholt zu haben und eine ge- 
weihte Hostie heimlich bei sich tragend, ließ sich der Minorit auf das Aben- 
teuer ein. Am vereinbarten Ort  zeigte ihm nun der rector einen ansehnlichen, 
mit Königlichen Gewändern bekleideten Mann, der Gottvater darstellen sollte, 
neben ihm einen eleganten, ebenfalls wohlbekleideten Jüngling, der den Sohn 
darsiellen sollte, und dazu noch einen wunderschönen Knaben, den ,Heiligen 

'"gl. z. B. Haupt, Waldenrerthi~m und Inqairition, S. 27 u. G. Brunnei  (r. Anm. 4), C. 5 f. 
' O  Die Cliionik Jolianns von Winierrliur. Hrsg. von PriediiJi Baerli~cn, in: MG Scr. rer. 

Germ. N. C. 111, Berlin 1924, C. 151. 
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Geist". Als jedoch der Mönch die Hostie aus dem Arme1 zog und fragte: Et 
qxis est ist??, da verschwand der Spuk mit fürchterlichem Gestank. Die also 
entdeckten und überf'ührten Häretiker weigerten sich, zum rechten Glauben 
zurüdizukehren und wurden deshalb verbrannt. Beim Anblick des Scheiter- 
haufens sollen sie gesagt haben, sie erblickten in den Flainmen goldene Wa- 
gen, mit denen sie bald zur himmlischen Freude hinüberfahren würden. 

Im Sinne der oben aufgestellten methodologischen Postulate soll in der 
Annahme, daß vielleicht etwas Wahres hinter dieser so phantastisch klingen- 
den Geschichte steclrt, eine Interpretation versucht werden: Der harte Kern 
in dem Bericht Johanns von Winterthur ist offensichtlich, daß er von einer 
Ketzerverbrennung in einer brandenburgischen Stadt um das Jahr 1338 er- 
fahren hat. Es liegt nahe, dabei an die Ereignisse in Angerinünde vom Jahr 
1336 zu denken. Darüber hinaus läßt sich aber, wie mir scheint, auch die 
monströs anmutende Fabel von der dämonischen Vorspiegeluiig der Trinität 

ene wenigstens annähernd erklären, wenn man sie als des Winterthurers e:g 
oder von ihm übernommene Kombination von Topoi versteht, die im Um- 
kreis der sogenannten Luziferianer angesiedelt waren. Von den radilialen 
Bogomilen wissen wir zum Beispiel, daß sie sich „Gott als alten Mann, 
Christus als Jüngling, den Heiligen Geist als Kind" daclite~i.~' Vielleicht sind 
ähnliche Anschauungen über die Katharer zu den sogenannten Luziferianern 
weitergegeben worden. Johann von Victring erzählt zu etwa 1328 von öster- 
reid-iischen und böhmischen Häretikern, die die Trinität in Forin eines Grei- 
ses, eines Jünglings und - hierin abweichend von unserem Schema - einer 
Taube sichtbar v~rführten.~"ohann von Winterthur selbst schließlich lrol- 
portiert die Mär, daß sich diese österreichisch-böhmischen Sektierer zu Ketzer- 
sabbaten zusammenfanden, in deren Verlauf ein in kostbare Gewänder ge- 
kleideter IConig auftrat, der behauptete, er sei der Herrscher des Himmels, 
und der dann die Lehrsätze des Sektenvorstehers Le~tätigte.~%an könnte 
deshalb darauf schließen, daß Johann von Winterthur auch bei seinem Bericht 
aus der Mark Bra~idenburg an eine zumindest luziferianerähnliche Gruppe 
gedacht hat. Dazu paßt endlich auch die von ihin geschilderte Haltung der 
Ketzer vor dem Scheiterhaufen; liegt doch hier ebenfalls ein Topos vor, der 
besonders häufig i ~ n  Zusammenhang mit Katharern oder anderen zum Dualis- 

%' A. Borst, Die ICatbarer, S. 134. 

22 Johannis Abbaiir Vicioriensis, Liber C e n a i i ~ m  Hiitoriarrdm, ed. F.  Cclineidei, in:  MG Scr. 
in us. sdiol. 36, I-Iannovcr U. Lcipiig 1910, Lib. V, C. 130: . . . Deiun trinzrn, icilicct patri:, 
fiiii er s y i ~ i t i ~ r  iancii perionai, in materia oiribili, renili, izueniii et cokmbina specie demon- 
ItTb-nteS. 

23 Clironik (5.  Anni. 23), C. 114. 
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mus neigenden Häretikern benutzt wurde.21 Alles dies scheint mir dafür - 
oder mindestens nicht dagegen - zu sprechen, daß hinter Johanns von 
Winterthur Bericht tatsächlich lediglich die Ereignisse in Angerinünde vom 
Jahr 1336 stehen. 

Aber - hat es in der mittelalterlichen Mark Brandenburg überhaupt Luzi- 
ferianer gegeben? Ich vermute, daß es sich bei den in den dreißiger Jahren 
des 14. Jahrhunderts verbrannten ICetzern nicht um Luziferianer, sondern 
um Waldenser gehandelt hat, die irrtümlich oder böswillig von ihren Ver- 
folgern für Teufelsanbeter gehalten wurden. Die Rechtfertigung dieser Ver- 
mutung ist allerdings nicht ganz einfach und müßte, wenn sie umfassend sein 
sollte, das gesamte Quellenmaterial zum mittelalterlichen ,,LuziferianerrumC' 
berücksichtigen, mithin eine Arbeit leisten, die m. W. bisher noch nicht be- 
friedigend durchgeführt ist. Insbesondere wären die Nachrichten aus dem 
österreichisch-böhmischen Raum vom Beginn des 14. Jahrhunderts nocli ein- 
mal kritisch zu durchleuchten. Sie haben die Forschung schon mehrfach be- 
schäftigt, ohne daß bislang stringente Ergebnisse ~orl iegen.?~ Ich begnüge tnic!! 
deshalb vorerst mit einigen Andeutungen. 

Zunächst zwei Argumente, die gegen meine Vermutung ins Feld geführt 
werden könnten. 

1. Die These, daß die brandenburgischen Inquisitoreil Waldenser als Luzi- 
ferianer identifiziert und verfolgt haben, setzt voraus, da8 man sich auf Irirdi- 
Sicher Seite des fundameiitalen Unterschieds dieser beiden Häresien nicht be- 
wußt war. Das war jedoch nachweislich nicht der Fall. Bereits am Ende des 
12. Jahrhunderts unterschied Walter Map die Katharer (Publicani vel Pata- 
reni), denen allein er luziferianischen Ketzersabhat unterstellte, von der recta 
Vaidesiorum.." In  der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts setzte dann David 
von Augsburg in seinem Tractatus de inquisitione hac~eticorum diejenigen, 
die Luzifer anbeteten und hofften, er werde wieder zu Ruhm und Ansehen 
gelangen, scharf ab von der Secta. .  povw de Leon, also von den Walden- 
sern, welch letztere noch viel gefährlicher seien, weil sie sich unter dem 

24 Sdion die Keizer in Orleans rollen 1022 lachend den Scheiterhaufer. bestiegen liaben; 
vgl. den Bericht bei Ademai dc Chabannes (s. Anm. 13). 

2"7~!. G. Ed. Friers, Patarener, Begharden und Waldcnrrr in öiteiieich während der 
ii'ittelaiterr, in: Osterreich. Vierteljahresrdirifi f. karliol. Theol. 11 (1872), C. 209-272; Ernsr 
Tomck, Kircl~eiigeichicbtc Österreichs I, Innsbiudr U. a. 1935, S. 214 II.; Paul P. Bcrnard, 
Heriry in Fo:rrtccnth C e n t a ~ ~  Anrtria, in: Mcdievalia et Humanistica 10 (1956), S. 50-63 mit 
dcn dori  rerzeidinetcn Qucllen- und Liierarurhinweiren. - Die dcn ösrcrreichirdien Ketzern 
ua:ers:ciltcn Luzifciianismen n u r d c n  von den Zeitgenossen auch freigeisrigcn Lollarden im 
Kölncr Raum voroemoifeii, \-%I. Dieirich Kurze, Die jertländiic/?en Lollerdeiz, in: Archis f .  
Kulturgcsch. 47 (1963), bcs. C. 50 ff.  

X" Walrer Map, De nngii criiialism, Diir. 1 ,  C. 30 I:. 31. 
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Mantel scheinbarer Heiligkeit ve r s t e~k ten .~~  Eine ganz analoge Unterschei- 
dung findet sich schließiich in einer von Döllinger edierten Handschrifi. Eiii- 
geschoben in eine Aufzählung sogenannter Errores Iiaereticorum Waldensium 
steht dort recht unvermittelt: Quidam sunt baeretici alius sectae pessimae, 
qui tenent quosdam diabolicos articdos, quorwm pauci subscrlbentur: Primo 
adorant Luciferum et credz~nt rum esse Dei fratrem, injuriose de coelo detru- 
sum et se ctrm ipso regnatwros; pueros eorum ei immolant. Ipsum pro divitiis 
rogant. Pueris aquam baptismalem abluwnt, clvisma salis fricatione abluunt. 
Ad loca subterranea, quae comnzuniter ,,BuskellerC quod nescio interpreta~e, 
dicuntur, conveniunt, permixtzuas, concupiscentias et abominabiles luxurias 
exercent. Beatam virginem post Ch~is t i  partum diclmt non mansisse castam, 
sed plures filios habuisse. Corpus Christi et omnia alia sacramenta non cre- 
dunt. Pollice oculos tenzpore elevationis o b s t r u ~ ~ n t . ~ ~  

Schon die starken Anklänge an die oben erwähnten „Luziferianer"- 
Protolrolle von 1392 lassen vermuten, daß das von Döllinger edierte Inquisi- 
tionsmaterial möglicherweise auf den gegen die brandenburgisch-pominerschen 
Waldenser tätig gewesenen Inquisitor zurückgeht. Und das ist offenbar auch 
wirklich der Fall gewesen, denn die Aufzählung der Errores haereticorum 
Waldensium beginnt mit einem Hinweis auf einen frater PetrusF"er mit 
Peter Zwicker, dem Ketzerrichter von 1392, identifiziert werden kann.30 Ist 
aber diese Provenienz anzunehmen,31 dann wäre speziell für Brandenburg- 
Pommern ein kirchlich-offizielles Unterscheidungsvermögen zwischen Luzi- 
ferianern und Waldensern konstatiert. 

Qnod aztem adorent Li~ciferr~m ael eiLm rperen! rertittrenditm in gloriam, a1teriv.i sectne 
cst. Qr'anto ar:cm iriationabiliors credenti acl dctcstabiiiora faciirnt, tznto faci1iv.i vacen- 
t " ~ .  . . Secta arro Powe dc Leon et rimilei tanto pcricz<loriorci rsnt quiinto iicb ranc:iia!ir 
rimirlatione ic  palliant; s. \V. Pregei, Der Tractat des Daaid von Airgrbirrg i h r  die Waldciier, 
in: ALhdIs. d. Iiisior. (111) CI. d. Kgl. Bayer. AL. d. \?iss. 14, 2, München 1876, C. 211; auch 
in I. V. Döllinger, Beiträge zi:r Scktengerc/gichte des Mittelalters 11, München 1890, C. 316. - 
Ob schon die kürzere, mögliche:weise ältere, von cincm franzöiirchen Domiiiikaner herrührciide 
Tesirezension dieses crsicn lnqiiiririonrhandliuchs den zitierten Passiis eniliielr, konnte ich noch 
nidir festsrcllen; vgl. zum Problem A. Borsr, Die Katharer, S. 21 f. 
2S Cod. Baaar. Monac., 329 f. 215 sqq., ed. Döllinjcr, Beirrii~e 11, C. 331 E., der zitieiie 

Abschnitt C. 311. 
28 Döllinjer, Beitrzge 11, C. 333. 
" Siclie uiiren C. 71. - Der 7-orlicgende Text scheint sich jedoch nichr auf Peter Z ~ i d i c r s  

Tärijkeii in Stcriin, sondern auf sein rpäccies Wirken in 0)'rrerrcidi zu  beziehen. 
" Sie wird hier m. \V. zum ersren A4alc zur Diskusrion jestellr. Lea-Howland (s. Anm. 16). 

C. 206 kennen die LuzifcrianerLeschreibunS aus einem Drudi in A4ag. Bibi. Patrwm XIII,  Köln 
1618, C. 341 und daiicren sie auf C. 1390. E. Amann (s. Anm. 11), Sp. 1047 dagegen, der einen 
Drudr aus J. Grerzer, Opern omnia XI1 b (Ratirbonae 1738), C. 96 wiedergibt, seizi die un- 
darierre Beschreibung ohne Begründunj in den A n f a n ~  des 13. Jahrhunderts. 
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2. Für die wirkliche Existenz von Luziferianern iii der Mark spricht zudem 
das durch die jetzt aufgefundenen Protoliolle bewiesene Vorliandensein luzi- 
ferianischer Glaubeiissätze und Gebete in der niederdeutsclien Volkssprache 
des 14. Jalirhunderts. 

Diese beiden Argumente lassen sich jedoch n ~ .  E. weitgehend entkräften. 
Zuin ersten: Gewiß hat man in vielen Fällen zwischen Luziferianern und 

Wa!densern zu unrersclieiden gewußt oder docli zu unterscheiden geleriit. Aber 
ebenso gewiß ist es, daß inan noch öfter diese Untersclneidung riiclit vornahm. 
Dies konnte seine Gründe darin haben, daß die amtlichen Verfolger ebenso 
wie das einfache Volli nur zu leicht geneigt waren, auch deii verliältnismäßig 
Iiarmlosen Waldensern besonders abstoßende Praktikeii, wie sie angeblicli bei 
anderen Sekten geübt wurden, zu ~n te r s r e l l en ,~~  oder darin, daß iii einigen 
Gegenden tatsäclilich sich eine Art Ketzersyi~kretisinus herausgebildet hatte.= 
Die von Konrad von Marburg als Luziferianer Verfolgte11 waren in ihrer 
Mehrzahl wahrscheinlicl~ Waldenser,34 und dasselbe gilt für die sdion erwähn- 
ten österreichisdi-böhmische11 Häretiker aus der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts.3~1lgemeiti bekannt ist schließlich auch, daß im weiteren Verlauf 
des Mittelalters und der früheren Neuzeit in der öffentlichen Meinung die 
Grenzen zwischen \Waldensertum einerseits und Teufels- und Hexenaber- 
glaube andererseits so fließend wurden, da8 Vauderie (valdesia) gleichsam 
zum Synony~n für Iiexenwesen wurde:" Und wenn tatsiächlich der in Bran- 

" So wurde, um nur ein beliebiges Beispiel aus ungebildeten ICieiscn Iierauszugreifen, einc 
Preiburgcr \Valde:iseiin, dic die Qualitäteii iliier Prcdige: gcrülirni liaire, von einer Frau 
~ e f r a g t ,  ~ Z T E  e ~ g o  osci~lanrt~r cati'tn s i ~ b  cauda?; s. G. F .  Odiscnbeiii, Arri dem S&weireriscl~ei 
Volkrieben des X V .  ]abrl~anderri. Der Inqiriritionrp~ozcfl wider die Waldenser zis, Frcilirrg 
i. U .  i m  Jahre 1430 nacli den Acren dargeitcll:, Bern 1881, C. 328. 
3V$. zii diesem schn~iciigen und noch nidit erschöpfend dargcstcllrcn Thema fiir unseicn 

Beiei& 11. a. G i o ~ a n n i  Gonncr, Cnri di  sincretlsmo ereiicale in Picmontc nci iecoii X I V  c X V ,  
in: Bolleiino <!ells Socicrh di Stndi Valdesi 108 (1960), 5.  3-36; E. Wer'erner, Ideologische 
Aspekte, S. 22s f.; außerdem h. Borst, Die Katharer, C. 137. 

V$. zu ICoiirnd ron Maibiirg auner der in Anm. 16 angegcbcnen Lit. 1Carl Hermann 
May, Zur Geichicl~re Konradi von Aferbnrg, in: Hess. JL.  f. Landesgesdi. 1 (1951), C. 87-109 
mii mciieicn Ilinweiren. 
" Besonders I-I. Ilaiipt iiat sidi viederholr und leidenschafilich dafür ausgespiodien, in dco 

soc. Luzifciianern und  r?dan>iien lediglich Waldenser zu sehen, ro vor allcm in: Vi'aldcnrer- 
tham rrnd lnqrrisirion, C. 39 8. Tio:si&tiger urrcili P. P.Bernard, Hercsy, bcs. S. 53 f. - Nicht 
~ r g ä i i ~ l i d i  war mir die von Amedeo Molnar erwähnte tschcchisdie Disr. über die bölimischen 
Adamircn (Prag 1954). Zu dcn aaseblichen Luzifcriancrn in Böhmen s. die Bulle P a p a  Jolizn- 
"es' XXII.  vom 1. Aprii 1318 bei Beda Dudik, /!er Romansm 11, Vien 1855, S. 136 ff., Les. 
C. 138. 

36 Die Belege dafür sind Legion; vcl. außer dcii Quellen bei Döl!ii~gei, Bciiiiige I1 in crsrer 
Linie diejenigen bci Jorcpli IHanreii, Qireilen uild Unierrr:chi~n,ocii ia? Geidgiciite des Hexen- 
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denburg ain Ende des 14. Jahrhunderts tätige Iiiquisitor differenziert haben 
sollte, dann ist damit noch nicht bewiesen, daß es auch schon seine 1336 in 
Angermünde wirkenden Vorgänger getan haben. Im Gegenteil: Sowohl die 
Tatsache, daß er überhmpt eine Unterscheidung für hervorhebeiiswert hält, 
als auch diejenige, daß er von den Luziferianern im Rahmen einer Abhand- 
lung über die ervoves Waldeizsium berichtet, lassen sich ain zwanglosesten 
darauf zurückführen, daß jener einen bislang selbst geglaubten Verdacht als 
unzutreffend anzuerkennen gerade erst gelernt hatte. 

Zum zweiten Argument: Wenn in Prenzlau um 1384 und vielleicht vorher 
1336 auch eine vulgärsprachlich durchsetzte Luziferianerlehre schrifflich vor- 
lag, so besagt das allein noch nicht, daß dieser Text auf Erfahrungen basiert, 
die in der Mark gesammelt wurden. Seit der Ausbildung der Inquisition ge- 
hört es zur Methode der Verfolger, sich möglichst mit Material zu versorgen, 
das ihnen beim Aufspüren und zum Uberfuhren der Ketzer dieiilicli sein 
sollte, das aber keineswegs dem geographischen Raum ihrer Tätiglreit zu eilt- 
stammen brauchte. So hat, um nur ein unserem Problem naheliegeiides Bei- 
spiel zu erwähnen, Wattenbacli in der Kirchenbibliotlielr zu St. Nicolai in 
Greifswald das in den ersten Jahren des 15. Jahrhunderts geschriebene Hand- 
buch eines Inquisitors gefunden, das entgegen seinen Hoffnungen lreine Be- 
ziehungen zu Pommern, wohl aber solche zu Schlesien auf wie^."^ Auch dieses 
Handbuch enthielt ein in rnaterna lingua geschriebenes ausführliches Glau- 
bensbelrenntnis der Luziferianer.38 

mabnr rrnd der Hc~enver fo ig i rn~  i m  Mitteialicr, Bonn 1901 (Ncudr. Hilderheim 1963); dazu 
Iiansen, Zni:bcrmahn, passim uiid Lca-Howlaiid, ~ltaterialr, passiiii. 

:" W. \\;arrcnbach, ULcr dar HandLzch eines Inqi<iiirori in der I<iio$enb3liothek Sr. Ni- 
colni in Greifiwaid, in: ~ l b l i d l ~ .  d. ICg1. Pr. Ak. d. Wirr. Berlin ISSS, S. 5 E. 
" W. Waricnbach, Ubrr die Sectc der Brider v o m  freien Geirrc, in: Sitzungsbeiiditc dcr 

i(g1. Pr. Ak. d. Wiss. Berlin 1887, 2, S. 544 hat dieses iui-pirsimam iymbol~~,n bcreiis cdieic: 
"Hirrc iireyn scheppiiei, meyn iier meyn cot. Idi geloubc an dich. Ich sleubc daz du wciesi in 
dem obirrten irone. Ich gleube daz der newgeborne got von siner muter wart ~cborn  als eyn 
andci sun von sinei muter wirr gcborn. Ich gleube daz her dich vorstis durch syn vrjriel als 
noch manch riditcr von syiiem guie und erbe vrawelich n-irr vorstosen. Ich gleube daz da noch 
salr l<omen an dy sclbc stat, do der ncwscborn got Icomen sal an dy seibe srzt, do du no hirre 
Liicifer bist. Ich gleube daz alle dy dy in dcm Iiymmel no sint, sullen vorstoscri weiden mir 
dem nen~~eborne gotc. Ich glcube daz ich und alle dy dir, herrc Lucifer, gevclyz haben, mit 
dir hornen sullen in dca obiisrcn tron, und wen ich des seleube, Iiirie Lucifer, zo hilfc mir czu 
dir etc." Eine nodi iiäbcre T'erwandrschafl zu dem Glaubenrbekenninis der braiidenhigischen 
Luzifcrianer findei sich in der „Dcutzchen Aufzeichnung eines 1nquiriio:s über Gcrtiindnisie 
von T?;aldcnscrn aur dem 16. Jalirhunderr", die Döllinger, Bei:>gc 11, S. 701 - leider oiine 
Herkunftsnadiwcis - ediert bat: ,Iiem daz das Pater Noste:, Pater Nosrcr under der Erde, 
dass dcr ober gemindert werde und der under gehöchi werde; daz ist billich und ist recht, 
wziine der ober dei dem uiidern unrecht. Luizifer du bist meiii Iierre, hab du mein leib und 
meiiic scelc, darum gib mir Gut und cre . . .;" der Rcnt ist dann rein waldensisch! 
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Zu diesen verhältnismäßig spekulativen Argumenten und Gepenargumen- 
ten gesellen sich noch einige Beobachtungen, die es wahrscheinlich machen, daß 
die Angermünder Ketzer des Jahres 1336 Waldenser waren. Auf eine wurde 
schon ain Rande hingewiesen: Auch die 1384 bzw. 1392 ff. verhörten Häre- 
tiker wurden des Luziferglaubens angeklagt, konnte11 aber damals überzeu- 
gend diesen Vorwurf als unbegründet zurü~kweisen .~Wenn es uns nun ge- 
lingt, die unmittelbare Verbindung der Angermünder Ketzer mit den später 
einwandfrei als Waldenser ausgewiesenen Iiiquirierten darzutun, danii dürfte 
sich unsere These nur noch schwer erschüttern lassen. Zunächst sprechen Raum 
und Zeit für unsere Annahme. Noch 1392 ff. stammen einige Waldenser un- 
mittelbar aus At~germünde,~O eine ganze Zahl überdies aus benachbarten 
Dörfern.?' Gerade auch hochbetagte Waldenser geben zu, daß bereits ihre 
Eltern Sektenmitglieder waren.&? Folglich inuß ihre Häresie schon vor 1336 
iii Brandenburg und Pommern verbreitet gewesen sein. Schließlich haben wir 
als Hauptbeweis die Aussage einer Sophia Myiidelie, die vor über 50 Jahren 
in Angermünde verführt worden war, deren Mann dort verbrannt wurde und 
die selbst dem Scheiterhaufen nur wegen ihrer Schwangerschaft eiitgaiigeii 
war, jetzt - 1393 - aber gar nicht mehr auf irgendeinen Luziferglauben hin 
befragt wird, sondern lediglich als Waldenseriii in Erscheinung tritt.43 

Zusammenfassend wird man mithin sagen dürfen: Die 1336 in Anger- 
müiide als Luziferianer verbrannten Ketzer4& müssen - nach um Sorgfalt 
bemühter Quellenanalyse - als Waldenser angesprochen werden. 

3Qielie oben S. 55 f. 

40 In Nr. 231 wird eine Mcchtyld relicta Ifennyng H&tailter in Ansermjrnde crn-älini; 
Nr. 436: Prorokoll des in Angermünde geborenen und woliiiliafren Peter Lanrbuich, usw. 

41 Kcrkaw wird in den Protokollen z.B. 25mal genannt, Weisen. secl~siiial; Neu-Icünken- 
darf, Groß-Zierlien und Mürow je einmal. 

" Z. B. Nr. 205: der mehr als SO Jahre alre Coppe Sybe isi seit 70 Jahicn in der Sekte, also 
seit etwa 1323, auch seine Eltern waren schon \Valdenrer; Nr. 217: die Eltern der über neunzig- 
jährigen Meirc Dörynk sind vor 60 Jahren, also schon vor 1336, als Waldenser gestorben; 
Nr. 221 wird genannt einc waldensische inquilinam bene centum annorxm. 

43 NT. 294: . . . et Lene 50 annis fzit in recta . . ., primo confeiin (MS: conferrsi) ert here- 
siarclgis in Angeimandc . . ., et maritsr ciirr <rat combirsti~s in Angcrmirnde, et ipsa t snc  eciam 
deb:iiriet combicri, red evaiit, quia fcit txnc inpregnala, ct fuit rpoliata relii'i sirir, er fsit 
accuiata de l~rrcs i  in Angerm6:nde. 

"" Darühr ,  ob es im Zusammenhang mit den Ereignissen von 1336 zu irgendweldien rozia- 
len Unruhen gekommen irr, fehlen jegliche Nachrichten. War Jolianiies Allendorf, Die Elcndi- 
gildrn in der Mark Brandenhurg, in: Wichmann-Jalirbuch 7 (1953), C. 30 schreibt - ,Sie (die 
Luziferianer) erklärien den Kirchenglaubeii für ein Ammenmärdien, die Elie für Unnatur, das 
Ei~enrum für Raub. Es kam derhalh zu Unruhen und Eürgcrkricgcn . . ." -, ist pure Phantasie. 
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Putzkeller 

Mit den bei der Untersuchung der brandenburgischen „Luziferianere Se- 
wonnenen Erfahrungen und Einsichten lassen sich vielleicht auch die bislang 
kaum beachtetencWachrichten über die pomrnerscl~en ,,Putzkeller" aus dem 
Lande Barth zumindest annähernd deuten. 

Zeitgenössische Hinweise auf diese Sekte scheinen nicht auf uns gelrotnmen 
zu sein. Der nädist eitler knappen Erwähnung in einer Anmerkung des 
Thoinas Kantzow (gest. 1542) in dessen hochdeutscher Chronik von Poin- 
n~er i i '~  älteste und zugleich ausführlichste Bericht findet sich m. W. erst in der 
Pomerania, einem auf Materialien des Thomas Kantzow beruhenden und mit 
Zusätzen versehenen Geschichtswerk aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, das 
höchsrwahrschei~ilich von Nikolaus von Klempzen zusammengestellt wurde:li 
Es hat dann vernlutlich als Vorlage für die kürzere Fassung in Daniel Cra- 
mers pominerschen Kirchengeschichte gedient.4s Der nicht ganz leicht zugäng- 
liche und im folgenden kurz zu interpretierende Text lautet: 

„Auch ist zu dieser Zeit, wie man sagt, der Putzkeiler itn Lande zu Barth 
gewest, unbewußt, woher er erstanden. Das ist eine teufelische Lehre gewest, 
schier auf die Art, wie die Adamiter und Gartenbruder seind, haben gehalten, 
da8 nach dem jungsten Tage der Teufel soll Christum aus dem Himmel vor- 
treiben und er samt seinen Gleubigen wieder in den Himmel kommen und 
so lange darinne regieren, wie Christus regieret hat. Und seind des Jahres 
einmal an einem sondern Orte zusammengekommen, daselbst sie auf die 

4 V ~  jüngerer Zeir I ~ a r  m. W. Icdiglidi H .  Heydcn, i<irchenzeichichtc Pommerns I, C. 195 
niir vier kurzen Sätzen auf die Putzkeller liingewiesen. Seine Quclle irr Danicl Cramer 
( 5 .  A n n .  48). - Zumiiidesi wegen der Zusammeiisiellung der Lireraiur der 16. und 17. Jalii- 
l~underrs beadirenimeir ist der anonyme Aufsatz .Von denen Putz-Kellern zu Bzrd", in: 
Greifrwaldiscl~es Wodienblart von allerhand gelehrten und nützlichen Sachen auf das Jahr 
1743, C. 46-48; aufgenommen in: Vermischie Sammlung von allerhand gelehrten und nütz- 
lidicn Sadicn, so bislier unier dem Namen des Grcifsn-aldirchcn Wochenblatts ausgcfcrtigi 
worden, von Jacob Henrich Balthasar, Greifswald 1744. 

4G D a  Tliornas Kantzom Chronik von Pommern in liodideurrcher Mundari. Letzie Bear- 
beitung, hiss. von Geoig Gaebcl, Sieicin 1897, C. 271 Anm. 3: „Umb dicsre Zeii so1 der Putz- 
kellei im Land zu Bart genge geweri sein, daiin die Daienber~in,  eine Junckfrawe, wepk- 
gekliomcn." 
'' Pomerania. Eine pommcriche Chronik aitr dem sechzehnten Iahdmndert, hrsg. von Georg 

Gacbel, 2 Bde., Sieriin 1908; unser Absdiniri dort  I, C. 363 f.; zur Enisieliuiig der Pomerania 
s. 11, C. 215 8.; I i ,  C. 262 nimmt Gaebel für  die Einzclhciten über die Putzkcllcr mündliche 
Ubcrliefeiung an. 

4S Daniel Cramer, Dar Grafie Pomrirde  Kirchen-Cbronicon, Alten Sieriin 1628, Buch 2, 
C. 104 (C. 41: Von der Secc der Putz-ICcllcr 1 so irn Lande zu Barili entrrandcn). - Zu D. C. 
vgl. Hellmurh Heyden, Pommerrche Geistliche vom Mitielaltcr bis zirm 19. ]ahrihndcrt, Köln- 
Graz 1965, C. 173-179. 
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Nacht etlime Cereinonien uiid Gebete getrieben. Und hat ihre Vateriiiiser 
aiigegaiigen: ,,Vater use, hulder Buse, zuvor werstu uber us, nu bistu unter 
us." Uiid weiiii sie alles getaen, habeii sie sich vorschivorcii, die Cereinonieii 
und deii Glauben nicht zu ubergeben, und darnadi hat der Obrist die Lichte 
alle ausgeschlagen und gesagt: „Wachst und vormehrct euch!" Und seind 
also mang einander gefallen, Mann, Weib, Gesellen und Juiigfrauen, wie sie 
ungefehrlich bei eiiiander gestanden. Und habeii es dafür gehalten, wer in 
dein Glauben were, Iionnte nimmer arm werden, uiid ihre Abzeichen gegeii 
einander war, wenn sie sonst Lei andern Christen iii der Kirche saßen, wann 
mall in der Messe das Salirament aufhielt, daß sie sich uinbliehreten oder ja 
iiicht darnach sahen. Und war diese Abgotterei unter dem Adel allein und 
hielteii es so heimlidi, da8 es iiiernaiids erfahrcn Iionnte, bis daß der Teufel 
ciiimal den Zeiiciiden von ihn nahm und eine Edeljungfraue von der Datem- 
berge Gesdilechte, do sie also eiiimal zusainilicii n-ereii, wegfuhrete, daruber 
die Sachc beguniite auszubrechen und also das Convent rorstoret wurd. Und 
derseibigeii Ketzer seind auch viele unib Neuen Angermundc in der Marke 
gewest, darunib heißt die Stadt auch noch Keizer-Angerinund. Diese Sekt 
ist bei Meiischengedeiiken iiicnt gar erlosclien gewest. Danii hernacher iin 
jahr 1500 ungefehr, als jedermaiin solclie uiidiristliche Sekte tadelte und 
dennoch viele darin bestendig pleibeii wollten, ist einer, Marquard Behre voin 
Forkenheclie, aus diesen Landen in Pikardien ein Jahr furgewichen, und 
nach Ausgang des Jahres ist er wiederl<ornineii uiid hat Metzlioweii von dem 
Grellenberge nachgelasseii Wittwe, Margret Lesteii, ein Jungfrau, und noch 
inehr Jungfraueii mit sich weggefuhret, hat vier reisige Pferde und eiiien vor- 
dediten Wageii gehabt, darin er die Fraucii uiid Jungfraueii weggefuhret, und 
niemand weiß auf diesen Tag, worhin, werden nodi von den Leuten, die sie 
gei~annt, beklagt." 

Von den brandenburgischen „Luziferianern" Iierliomii~end, fällt einem zu- 
nächst auf, daß der Text selLst schon auf die Angermünder Häretiker als 
gleichartige Selite hiiiweist. Wenn, was sich unserer Nachprüfung vorerst ent- 
zieht, Nikolaus voll Klenipzen oder seine Gewährsmänner iiicht allein durch 
die seit dein frühen 15. Jahrhundert allgemein Leliaiinte Bezeichnung ,,Ketzer- 
Angerinüiide""9u diesem Hiiiweis angeregt wurden, dann wäre das ein 
Indiz daiur, daß das Wissen über die angeblichen Luziferianer der Mark auch 

49 Zu ,Kcizer-Angermünde" vgl. vorerst G. Brunner (5.  Anm. 4), C. 4 ff. U. J. Schultze, Die 
Mark Brandenbrrrg 11, C. 73; auffallend isi, daß  man seit dem frühen 16. Jli. dicsc Bezeichnung 
n-cder von dcn Luziferianern nool von den Waidenrcrn, sondern filsdilich voii den Hussiten 
ableitete. Von daher isc vicllcichr auch D. Cramerr Bemerkiing zur Purzkellerrekre zu ver- 
stelien: „. . . wo es nur nicht crwan Husriren gcwcsen sind, vnd mir Vnruaiheit, also mit dcn 

Geistlichen, bey dem gemeinen Mann verhassct gemacht, wic ronrten viel geschehen irr." 



iiacl: dein 14. Jrhrhuiidert iiicht völlig untergegangen ist. Sicher ist jedeilfa!ls, 
daß die Beschreibung iii der Po~iierania init deii traditionellen Requlsiteii dei- 
Luziferiaiiergegner arbeitet. 'Jieles eiltspricht wörtlich oder doch siniigeinäi? 
der bereits ober1 (C. 59) ziticrren Überlieferuiig aus den Erro7-es hceriiicori!vz 
V;ra!densium oder X-crxvaiidten Berichten über Adamiten, Beghnrdeii, Frei- 
geister und Geißler. So ist vielleicli: schori die Selireiibezci&nnng ,,Putzliellei" 
eine Verballhor~iu~ig aus , , B ~ ß l < ~ l i ~ r " . " ~  Das ,,Vaterunser" criiincrt einerseits 
an ein äIii~liclies, zur Deiituiig der Angermiinder Ketzer bereits heiailge- 
zogeiies Stücl?' und aiidercrsclu r.ii freigeistig-iuziferiaiiische Zusätzc cinis 
Geißlerliedes aus der Mixe des 15. jahrhunderts.j' Die l<uitisclic Proiiiislriiität 
gehört zu den a u ~ l  den Brandenburger Häretiker11 vorgeworfene11 Aiischuldi- 
guilgeii, war jedoch Iäiigst lieiii ,,l'rivileg" der Luziferianer in1 eiigereil Siniie 
nielir, sonder11 eine Aiiklagc, der sich iiii späteren fi4ittelalter fast alle I<etzer- 
gruppeil ausgesetzt salieii; a:ich die Pomerania verweist ja aiisdrückiich auf dic 
,,Adamiter"" und ,,GarteilLrider".j' Die angebliche Meiiiiiiig, daß, wcr a i ~  
deii Teufel glaube, nicht arm X-erdeii köiine, und die Abweiidiing voiii Sakrz- 
meiit entsprechen wicdcr brandeiiburgiscllen Überlieferüiigen"~omie aiidei-en 
Parallelbericl~teii."~ Wen12 also Wil<olaus voii Kleinpzen den Ai~sdruck ;,Luzi- 
feriaiier" auch iiiclit gebraucht, so lianil doch kein Zweifel daran bestellen, 

Nidii ganz ac~zus&licDcii rd~eii;: mir audi die Möglicl~kei;, dnD Jic in dcr 1>on;cr,z,2iL; 
folceadcii Worte ,,unben,uD:, nmhci erstaiide!~" in Aiialogic zii dcii iii dcn i'riorcs nu:' „Biis- 
I<eller" folgenden Nebcararz q::od neicio i>iterl>retarc bei,crz: ~(urdeii .  - O b  Busl;eile; bzn.  
Bußkellcr (so iiii Druck bci Grcizci-, 5. Aiirn. 31) abzuicircn irr von des; gel,eirnen Bcidit- uid 
Picdigtori der \V;aidciirei oder roii dcii uiireiirdirdicii, audi ,,Paradies" genai:iitczi \Teisari;m- 

. . iungss:äcten fieigcisiigei ,.Adamiren", ricgc icri nicht z;i cn:rclieiden, ncise jcdoci~ zu dcr 
zn,ciicii Lösuiig. I<ciiic Bclcge in> G:iai!iir&e!? \Vöiterbud>! - Vieileiclit ist die ia deii: Auf- 
satz von 1743 (s.o. Ajiiii. 45) roigesciiiagcnc D e ~ i u i i g :  Pitz-ICcllcr - Pu!?-iCclicr = I\iiß- 
ICcller (vcii ,ki;sseii") gar iiidx so i-b\i.cgig, zuinal wenn maxi bedenkt, dnß Luzifci +Ir ,,liiilder 
bi~se" ( 5 .  o. C. 64) aiigcredei \vordcn sein roll. 
"' Sichc i?ai;i. 38 am Eiidc. 

" Arthiir I-Iübner, Die deitiir:>eii Geißieiliedcr, Berliii U. Leipzig 1931, C .  212: ,,Uiizer 
vatier Abrabanx I Dcr xvrz ei:ie biedderni-in. i Vor vmz e: ober uns, I n6 isr er  i:nde: uns 1 . .  ." 
" Zu den sog. Adan;fceii ig l .  i roir  clcr iiiclit iiiiiiiei übeircugcndca Dcurung Tlieodoia 

DUttner-Ernst Wernc:, Circcmcellionen und Adamiten. Zwei Formen rnitula~terlic~~er l i ä r e -  
sie, Berlin 1959, S. 73-141. 

"" Die Gedearuii~ von ,,Gzriciibrii<lein" isi niir niclir ganz klar; inögiidierweise sind 
Begliardcii cnd Loiiaidcii dzn i r  gciicinr, die ~uch  als „\Valiibri;dei" bezeidinei wuidcii uiid 
dcnen man ebcnizlls zdaniitisdic Vciirruri~en uncersieilre; nach Grimm, Deirisd~es IVöi.te~l.:xc!~ 
IV, I ,  I (ISS7), Sp. 1385 rierden ai?fäiiglich Landskiieditc und reit dcm 16. Jli. audi Wieder- 
täofer so gecaiiii:. - J. Sdiijkzc verniutcr Herleitung von Gardc, mdl. Afitrcilg. -- 
-'" Siehe obcn C. 56. 
" Vgi. z. B. den schon erwäiintcn Loziferiaiieibcridii bei Döllinger, Beiträge 11, C. 341: 

Zpwm pro diviiiii rogant. Die Bclege ließcn ridi leicht meliren. 
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da!; er iin Grunde dieselbe Sekte besdireibt, die im 14. Jalirhuiidcrt in der 
Mark als Luziferianer verfolgt wurde. Spricht iiuil inellr ais die biofse Wahr- 
scheiiiliclikeit dafür, daß auch die Putzlceller iiichts anderes als harmlose 
Waldenser gewesen sind? Wenn nicht alles täuscht, erlaubt uns die Aussage 
der Pomerunia selbst, diese Frage positiv zu beantworteii. Ihres etwas iiiysti- 
fizierenden Beiwerkes entkleidet, scheinen doch die letzten Sätze des Puiz- 
liellerabschnittes lediglich zu besagen, daß uin 1500 ein Sekteiiangehöriger 
iiacli ,,Pikardienm ging, um nach einem Jahr init andereii Glaubeilsgenosseii 
für imnier Pominerii zu verlassen. Wer die I<etzerIiteratiir der danialigeii Zeit 
kennt, weiß, daß mit Pikardien iiur Böhinen geiiieint seiii kann. Nach Böh- 
men bzw. Mähren aber sind, wie wir aus anderen Quellen wissen, um 1503 
zahlreiche Waldenser aus dein iiordöstlicheii Deutschland a u s g e ~ a n d e r t ! ~ ~  
Erweist sich so, wie mir sclieint, die Erzähluiig des Nikolaus von Kleinpzei~ 
über die PutzIreiler auch als ein weiteres Zeiigiiis phaiitasierender Iiitoleranz 
des Mittelalters uiid der früheren Neuzeit, so bleibt sie deniioch selbst für iiur 
aii der ,,Wirkliclilieit" interessierte Historilrer eiiie aufschliißreiche Quelle: 
Sie ist der m. W. einzige Beleg dafür, daß es a u ~ \  im poiliinerschen Lande 
Rarth iin 15. Jahrhundert Waldenser gegeben hat. 

Waldenser 

Wir habeii oben 211 zeigen versucht, daß die „LuziferianerberichteC' zu den 
Jahren 1336 und 1338 als früheste Zeugiiisse zur brai~denburgiscli-pominer- 
sclien Waldensergesdiichte zu geiteii haben. Bis zuin Jabrhuiidertende werden 
daiin Waldenser dieses Raumes so gut wie gar nicht erwähnt." Wir wissen 
niclnt einmal, ob die unter Kaiser Kar1 IV. angeordiiete Verfolgung der Be- 
ginen uiid Beghardeii in Braiidenburg und Pommerii überhaupt durchgeführt 
wurde."%rst die Inquisitioilsprotokoile aus den Jahren 1392-1344 stelleii 
fast uiivcrmittelt die nordostdeutschen Häretiker in helles Licht. Wie eine 
Notiz an1 Ende dieser Protokolle ausweist, sind sie voin Iiiquisitor dem 

"' Vc1. vorerst Waiienbach, Uber die Inqzirition ( 5 .  Anm. 2), S.92; Brunner, Ketzer znd 
livqzisition in der ?dark Br,%ndcnGurg. . ., C. 31 f. 
" Einzigc Aurnahrnc ist Anr. Wedi, Der Resident* imd Hai:ptaeiti~ng Dreiden Beichreibiing, 

Wünibcig 1680, S .  335, dcr unter Hinweis auf eiii „ulirzliei M\.lanuscript" zuiii JaIir 1366 von 
drci Kctzeiiiinen (oficabar Waldenscrinnen) aus Wirrcnbcrg beridirer, „deren die eine aus der 
Mardi .  . . büitig ~en.escii"; ug1. H. Haupt,  iValderriertbum, C. 66. 
" Wir I d e n  lediglidi eiiiige allgemeinere, die Inquisitioii betreffende Scl~reiben Papst 

Urbans I\'. voni Oktober 1364, die auch an den Bisdiof von Kammin gerichtet waren (Gcr&.- 
quellc> d. Proi. Sadisen 22, C. 173 f .  Nir. 632, 634 u. 635), sowie aus den Jahrcn 1372 u!>d 
1373 zwei Briefe Papri G r e ~ o i s  XI., in denen beliaupici wird, da8  Begincn und Be~harden 
U. a. iii dar Hcrzogcurn Sieiriii geflüdiiet sind (Gescli.quellen d. Prov. Sadircn 22, S. 286 f. 
Kr. 10440. C. 293 NI. 1382). 
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Doinirii!iaiier!iloster iii Prenz!au zur Aufbewahrung übergeben worden.60 
111 der Mitte des 16. Jn%rliu:idcrts sind sie dann in die Hand des Flacius 11i.;- 
riciis geraten, der sir für ciii.en Catalogus tcstiz~rr. vel-itatis ausvertetc.6' 
Schließ!ic!i irilüsseii diese Proro!io!le - oder doch große Teile von ihiieiic' - 
iusnmineil iiiit dei BiLlioihe!i des Flacius nach Helnistedt verkauft worden 
sein, denii >-On dort sind sie ~vti;-rgegeben ail die heutige Herzog-ii~igust- 
Bibliotheli in Woifeilbüitcl. 

140 der ui-sprüi~glic!~ i~iiiidesteiii 443 Protol<ol!eG"at \Watteiibadi für 
sciiie Abh~iidluiig benurzeii kEi>iieii.Ga Icli selbst stieß in Wolfenbütte! auf 
weitere 38 teils iinr iiocln ~ragineiitarisch überlieferte Blätter, die mehr oder 
\veniser bruclistüdchai?, e tva  53 i'erhöriiiederscliriften eiitha!teii.6"iesci 
neue Fund ergänzt das bislang sci~oii Leliaiiiite Material uni so glücklic!ier, als 
es sich weitgehciid uni %die iiande!t, die aus der bislang im dunlieiii ge- 
hiiebencii ersten Phase der I~?qv.isition s tainmeii .G~usainmc~i bildeii die aken 
lind neueil Fuiide nicht inir die Gruiidiage für unsere Ke~iitnisse der Wal- 

- 
"O S. vorcist den Tes i  bei \Vni:ci;b>di, ÜLcr dir Inqi!irition, C. 5 B. - Dicic No:ir irr 

i:isofcrn nidir S a m  borrciit, zis i:> ii>i ¿ciiii.?:ei wird, die Iiiquisiiioii liabe ~ o i i i  j-i~iia: L393 
ihis zum Februar dcs iolgendcn J:.lircr ~edaue r r ;  iatsädilicl~ begannen aber die Vcrliöie sc!;s;i 
iiii xo\-einbe: 1392 oiid ci,dc:cn, wie 21:s dciiiseibcn Blatr, aiif das die Xoriz e ingct iqe i~  ir:, 
I:ciioigcl~i, e:ri ni;: 30. Mäiz. 
" 1. Auil. 1556; ich bciiozz:~ dic Ausgabc Tori 1608; dorr I>cißr er Cp. 15C6: ifcbco ii;?olae 

magn:tm proceiiizm .joli;men, in q:io 443 \jaIdenirr nonii>iaii>,i exaniinaii iirni iri Pomerania, 
,3iarcl,ia c; vicinii locir, circa ann:im Dom. 1391 . . . 

V >  T , .  ,,- . .  ,,,badi , a. a. O., C. 4 \-C!-inure;, daß sUiari iiii 15. Jli. nur noch Fragiiicnre rorliandcn 

n.a:eii. Das bcdnrf nodi eixinai dcr Obc.-.-" , ~ . U > U , I ~  . - Keln rdiingendes S c ~ ~ : i a r ~ : i n c ~ ;  yx?re 
jcaenialis der Fiitiwcir aiii joliaiincr 'Woliius, Lectionci mevior~lii!iit~n et  rccoizdilaiam cetl- 

ienarii S V I ,  I.auii!gc 1630, I ,  S. S32, n-o cs zu crma 1390 heiß:: grnvii fncfa si; ad n x r e  
Balticsm inq;riritio in Waiiieiiiei; c;<i:ii ,ri ;ei;ii csi i,z:c~r;i>n eiemplar procerii.;:>r„ conrra 
pioi viroi iiiic exiiteizies jncion~m; V?oifiuz liai nimlich hö&rii\-alirsdicinlidi seiiic 1ieiii:;ois 
rvs Flacios, itiid dicscr sd>i-CA: r.ic!ii inrc-:.::in, sondciii mag>i:r>n exempiar. 

[in Das lwzrc Vcrliör hat zw21 d i ~  lrinieiide Nummer 443, jcdoci sind geleseiirlidi zwei 

Protolioilc riiii deisclbcii Kiimiiic; ve:sclieii w-ordcn. 
"* Diesc 140 Proro!~olle fül!e;i dci: zweircn Tcil dcs \Y~olleabüzie!ci Codcs Ficlmsi. 403. 

deiscli eisier 'Si'eil die Abidi.rtFi c l x s  hqiiisirtonsberid~ies von 1458 (i. o. C. 50) enih'dlr. 
" Cod. Guelf. 3% Sov i .  Dicsc ü1är;e; 8-aie;i iiid;r nur in ciiie:i; iiilßeist desoiaicii Zusiand, 

sondern aucli 3-ö!iig Lezieiiuiigsios diird~eiiiar.dc:gc~~iirIelt. Auf Grund innerer und ä~ißcicr 
Kriiericii liabc id? rcrsud>i, sic xie6cr 1:) ihi-C; ii;spriinslidicii ilciliei~folge zii ordner;. Nur bei 
nfeiiiccii, Icdic!idi icizciil;a$l überlicfcrren F:z~~;ieii:eii war die eliemaiigc laufcndc Nurniiicr 
nicl~r mclir zu lesci; odcr auf aiidere \Yfcire zü errdiließen. Um für dar Folceiide deutlidi zu 
machen, mcldie Stüdie s&on 'V;:iaibndi einse!icn kolinte und melclic ncu liinzugekomincn 
sind, seien die in Cod. Gueli. 3iS Novi ciitlialtcneil Tiumn-erii hici genannt: 2-5, 7-14, 16 
und 17, 19 und 20, 32-52 (wobei 50 zweimal vcrivendet ru ide ) ,  66-67, 72, 90 und 91, 
390-393, 398-401. 

"" C c l .  Hclrnsr. 403 bcciiini iiiit der  laufendcii Zahl 171. 
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densergeschichte Pommerns und der Mark während des 14. Jahrliuiiderts, sie 
sind auch, was bisher übersehen wurde, eine einzigartige Fundgrube für die 
Orts- und Per~onengeschichte.~' 

Die Inquirierten der Jahre 1392-1394 wurden U. a. oft auch darüber 
befragt, ob sie scinon früher gerichtlich belangt wordeii waren. Gerade unter 
den ersten Verhörten bejahten einige diese Frage, so daß wir jetzt etwas 
klarer, als es noch für  Wattenhach und Bruiiiier möglich war, erkenneil lcön- 
nen, daß die brandenburgisch-pominersclien Waldeiiser auch nach dem ersten 
Blutzoll von 1336 und vor der großen Aktion von 1392194 nicht völlig unge- 
schoren blieben. Am aufschlußreichsten ist wieder das Protokoll, aus dem wir 
oben schon die Luziferiaiiersätze zitieren l i o i~n te i i .~~  Es wird bestätigt uiid 
ergänzt durch die Aufzeichnung des aiischliefieildcn V e r h ö r ~ . ~ V i r  erfalireii 
aus ihnen, daß bereits uin 1384 füiif ofieiibar prominente Waldenser vor 
Gericht gezogen wurden. Der Häresie verdächtigt, wurden sie zunäd~st wege:i 
Eidesverweigerung (Nr. 34: Qware non iwrarent trwn) iioch Kolberg zitiert. 
Dort soll ihnen ein mit bischöflicher Vollinacht ausgestatteter Kanonilcer 
nainens Burch mit dem Feuertod gedroht haben, wenn sie ihm nicht drei 
Mark gäben. Er soll sich schließiich mit einer Mark zufriedeiigegebeii und sie 
mit einem Begleitschreiben nach Stettin zu dein dortisen Offizial, Nilrolaus 
D a r z ~ w , ~ "  weitergeschickt haben. Nikolaus Darzow hat sie nach eiiier Ver- 
handlung, in der sie alle gesen sie erhobenen Ai~sc!~uldigungeii abstritten, 
wieder nach Hause geschickt init der Beinerliung, sie sollieii recliachaffeiie 
Menscheii seiii (Nr. 34: . . . esse Goni homines). Damit war freiiich diese Affäre 
noch nidit beendet. Bald wurden sie wegeii eriieuteii Häresieverdaclits zuin 
Offizial nach Kammiii und anschließend zuin Propst nach Gramzow beordert, 
uin dann schließlich vor dem Laiensendgericht (Nr. 33: sinodxirz laycalem) iii 
der Prenzlauer Marienkirclie des Luziferianisnius angeklagt zu werden. An- 
faiigs für schuldig befunden, wurden sie aus der Stadt verwiesen, konnten 

" Es ist nicht zulcrz: deshalb geplant, das gcsarnre Marcrial iii Auszügen oder iegesrenaiiig 
zii edieren. Eine vorläufige R~br rans i i r i~ i i on  der rdiwe: lcsbaren Hai:drciiificn Iizt, dank dcr 
Förderung der I-Iistoiisd~en Kommission zu Ber!in, I i e i r  srud. pliil. Pisdiel bereiis anferiigcii 
j_ -  .onnen. - Im iiinblick auf die geplante Ausgabe wcrdcn dic Bclegc relativ knapp sein. 

Er liar dic laufende Niirnmcr 33; vgl. o. S. 55 f. und hinrcn im Anlianc den Text. 

Nr. 34 (Fragment); auch die Nrr. j5-38 gehörcn in diesen Zi?szrnrnenhang. 

In  den Protokollen 33, 34, 66 und 440 wird er gcschriebcn: Clauss oder Nicolzur Darcra~i -  
oder Draczan-, zweifellos ist er identisch mit dem bei H. Hoogeivcg, Die Stifter snd Klöster 
der Provinz Pomniern 11, Sieirin 1925, C. 595 gcnannren Sieriiner Dckaii I\~iiiolcur Daizo\i.. 
Ein „Aiiit in Darczaw", wie Warrenbach, Uber die inqtciiition, S. 21 schreibt, hai es ni. W. nie 
gegeben; veimurlich Iiat Vi'artcnbach officialem in officirun verlesen. 



ZUR KETZERGESCHiCiITE DER MARI< BRANDENBURG U N D  POMMERNS 69 

sich dann aber doch mit Hilfe von Leumundszeugen kanonisch reinigen.'l 
Wieder anderen Protol<ollen ist zu entnehmen, daß der Pyritzer Propst Ver- 
dächtige schon um 1382 zitierte.'? Auch müssen Exkommuriikationen verhängt 
worden sein, denn es heißt von einer Frau, die eine andere noch vor 9 Jahren 
zum Waldensertuin verführt hatte, mittlerweile aber gestorben war, sie sei 
nicht auf dem Friedhof, sondern auf dem Feld begraben, eo qwod erat ex- 
cornmwnicata propter s e c t ~ m . ~ ~  Schließlich hören wir noch, daß erst vor 
Jahresfrist ein durch seinen Pfarrer zitierter Einwohner Wilmersdorfs als 
p r o b ~ s  homo wieder eiitlassen w ~ ~ r d e ,  nachdem er geschworen hatte, quod 
diceret t ~ w n . ' ~  Offenbar bestand bis dahin kein sonderliches Interesse an einer 
generellen Verfolgung der Waldeiiser, deren schwerstes Vergehen lediglich 
darin zu bestehen schien, daß sie keine ,,Schwörer" waren. Und selbst wenn 
ihnen, wie in Prenzlau, vermeintlicher Luziferianismus unterstellt wurde, 
Iroiinten die Betroiieneil nach einiger Zeit ihr altes Leben weiterführen. Die 
Waldenser drängten sich nicht gerade zum Martyrium, und die Kirche ließ es 
mit einzelnen, grundsätzlich wenig dramatischen Schritten auf diözesaner 
oder gar parochialer Ebene genug ~ e i n . ~ W i e  große und umfassende Aktion 
begann erst im Winter 1392193, uin dann im Frühjahr 1394 ihren Abschluß 
zu finden. 

Wie die Waldenser Brandenburgs und Pommerns keine völlig isolierte 
Sekzierergruppe waren, sondern ilachweislich zu anderen Waldenserzentren 
Mitteleuropas Koiitakte be~tanden, '~ so war auch die in die Jahre 1392-1394 
fallende Inquisition keine isolierte Aktion, sondern gehörte in den größeren 
Rahmen einer ganzen Kette von Häretilierverfolgungen. Es ist bisher m. W. 

" Nr. j 4 :  . . . se deponeni erpargriuit cirrn di:obus, Hans Clqvnrrnet rt Arnold Cochsteten, 
q i ~ i  illos ar:icisloi, de qi6ibi:r iniamatas eiset, et omnc alia bcreri esse: immanir . . .; Nr. 55: 
. . . re erpr<rgaverit c rm tr.ib::r ii!ii~ (daruiiier der sci<ltetns in Bietkirw = Bietikow), qiri con- 
piqatoTer ixraucrint, qirod non rcirent niii vim eise verrim chriitianzm, ct ipre qsod non eiset 
ie::i ilIoi:z,n, de qrribss c~~1paba;;~r .  . .; ähnlich auch Nr. 38. 

75 Ni. 38: . . . q w d  . . . in Piritz ad preporitlrm rit citarzi proptcr bcreritn.. ., qaod sinr iam 
jene 10 anni. 

iW~.  72; auch die Frai;, von der diese Aussage srammt, war schon einmal vorn Propst in 
Gr~mzorn uoryeladen, NO sie schwur, n;:llarn.. . rnalnrn fidem zu haben. 
" Xi. 186; vgl. Xraiicnbadi, über die Inqi,iiition, S. 21 f. 
.- 
'.' Nr.  436: Ein Ansermünder Einn.olinci, der vor vier Jahren einem dortigen Kaplan 

gcsianden liarte, auch maldenrern gcbcicitei zu Iiabcn, viuidc lediglich ausgescholten und nach 
dcr Ziinidieiung, er niclir wieder zu tun' absolviert. 

TQie Veibindiiii~en n u i d a i  in crrrei Liiiie durch die wandernden Häresiarchcn hergcricllc, 
cr gab aber audi üniniirelbare Koiirzkie bes. iii Cüdmes;dciitsclhland, w o  verfolgte Waldenser 
z i ~  Glaubcnsgcnosren in aiidcre Sräd;c Küch:cten. Aus unserem Unrersudiungrbereich ist die 
Ao.iiagc dcs i-ieyne Sivc: G d  \KJubircr (Nr. 41) inreresrani, der Hiieriarchen nach Srcrrin, 
Ercuri, \Yjürzburg iind Plrucn bcyliireie. 
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noch nicht der Versuch gemacht worden, diese Zusaininei~hänge systemarisch 
zu erliunden und darzustellen, und diese Aufgabe könnte auch wohl nur ge- 
löst werden, wenn zuvor die in den verscliiedeiisten Ardiiven noch verbor- 
genen Schätze gehoben würden. Immerhin wissen wir bereits, dar\ allein 
zwiscinen 1388 und 1400, um nur die markantesten Orte und Laiidschaften 
zu nennen, in Augsburg, Regensburg, Doiiaiiwörtli, Dinlielsbühl, Würzbur~ ,  
Erfurt, Mainz, Bingen, Straßburg, Freiburg i. U., Berii und Wien, iiii Bistum 
Eichstätt (bes. Wemding), in Böhmen, Franken, in1 passauisclleii Osterreich 
(bes. in Steyer) und in Ungarn Waldenser vor Gericht gezogen und verurteilt 
wurdenTi - und zwar zum Teil von denselben I n q ~ i s i t o r e n . ~ ~ R b g e s ~ h e ~ ~  
vielleicht von den in Steyer Inquirierten, deren Aussagen drei dicke, leider 
verlorengegangene Bände ausgefüllt haben s~ilen,~hclieiiieli  die Branden- 
burger und Pominern mit ihren mehr als 400 Ver!iörteli die zahleniiiäßig 
stärkste Gemeinde gebildet zu haben. 

Ursache und Anlaß der Verfolgungswelle von 1388 B. sind noch nicht 
gekiärt, doch scheint soviel sicher zu sein, daß ihr weites Uii~sichgreifeii zu- 
mindest auch dadurch ermöglicht wurde, daß uin 1390/91 eine ganze Reihe 
von sogenannten Wäresiarchen verhaftet lind sogar zi11n Kathoiizisnius be- 
kehrt werden I r o n ~ i t e . ~ ~  Für die norddentsclieii Ketzer scheint es verbäiignis- 
voll geworden zu sein, daß sich unter diesen lioi~vertierten Häresiarclieii auch 
ein gewisser Nikolaus oder Klaus voii Solothurii befand, der uni~~ittelbar 
vor seiner corversio die Brandenburger und Pommern aufgesucht 
also in der Lage gewesen sein wird, der Inquisition detaillierte Iiiformatioiien 

" Vgl. Tirnorlieur Ti'illielrn Rölirich, Mittheili~nzen nr:s der Gcsc!~icl,~c der evangel. i<irci>c 
des Elraß I ,  Ctraßbuig U .  Psris 1855, ber. S. 3-77 iibrr ;,Die Vi!~k!cr iii CiraRburg, sainrni 
dercn Vcrhöractcn, um 1400"; H. Haupt,  Waidenieirb;cm, S. 565 . ;  ders., Xe!igiöie Sekrcn, 
C. 21 ff.; dcrs., Der waidenriiche Uiipnrng des Codes Tepl-niii, Wüizbarg !SS6. C. 34 6.;  I h r i  
Niüiler, Die Waldenser znd ihre einzelnen Gruppen bis z;im Aniang dm I$ .  ]ahrb;rndevri, 
Goihr 1886, C .  104 f.; Paul Fladc, Zier Wddcnrer- i<nd Bcghi>lenaeic/,icij;e der iäcl~iiic!~e,en 
Lnndc, in: Beitiäce zur sä&. Kirchengesdi. 11 (1S98), C. 215 5.; au8erdem scinc obcii An!=. 5 
genannten Arbcitcn; H.  Ch. Lea, Gercilidite der Inqxisiiion 11, C. 449 6.; Fricdridi Zocpß, Da.$ 
Birtxm Arbgrbarg und reine Bisc5öfc i m  Mi t r? !~d te~  Ai!gsbuig 1955, C 542 P.; R. Pfismr, !Ci,- 
cliengerchichte der Schweiz I, Züiidi 1964, C. 336 ff.; zn 0s:ciieicii s. die iii An;;:. 25 ge:,ani?:e 
1.ii.; veiiere Hinveise in Augiisto Arniaild-Hugoii U. Giouani?i Goi.i>er, 8ib!iogrnfin Vnldeie, 
Tori-c Pclicc 1953. 

'"U erw3l~ncn sind besonders Mariin von Przg uiid Pcicr Z~wickc:. 
iV7gI. G.  E. Fricsr (s. Anrn. 25), S. 244 Anm. 4; irn 16. Ji:. narei i  sic i?o& rorl;ntiden, 

s. Flaciur Iiiyriciir, Catalogiii, Sp. 1940 f . :  Ar:rli-ri e i  .hfic;>ac/e Srijclio, ibi in q::ondam mora- 
ricrio (~cnicinr isr Garsren) crre tria ietii magna woiiimina eruii,ii,:crioi;rtn.. . 

"" V-i a .  I-i. I-Ianpi, Wnidenierrhr:m, C. 58 f.; wei;cres untcii C. SO. 
" A~ußcrordci>rlidi vie!e Verhörte geben an, noch vor Jaliresfrisr bei einciii Xiliolaus odcr 

Clzus gcbciciirei und dessen P:cdi:t geliörr zu liabe~i. Waitcnbadi, übel- die inqs~iiiiion, C. 21 
und Briinncr, Ketzer, C. 9 identifizieren ihn i:r:ümli& mir C1ar:i de Br&ndel.;!rg; aus der, ihncii 
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zu liefern. Nacl~ einem der jetzt gefundenen Protokolle ist Nikolaus in Prag 
übergetreten.82 Von da  her wird es noch verständlicher, daß ein Angehöriger 
der Prager Diözese die Leitung der uns interessierenden Inquisition über- 
nahm: Peter Zwicker. 

Peter Zwiclier gehört in die Reihe der eifrigsten Ketzerverfolger des Mittel- 
alters. Es ist nicht zuletzt seiner unermüdlichen Tätigkeit zuzusclireiben, daß 
das zentraleuropäische Waldensertum um die Wende vom 14. zum 15. Jahr- 
hundert existeiizgefährdeiide Verluste erlitt, von denen es sich lange Zeit 
nicht mehr zu erholen vermochte. In? ostpreußischen Worinditten geboren, 
war er zunächst für annähernd zwei Jahrzehnte Schulrektor in Zittau, bis er 
1351 in das benachbarte, erst 1369 von Kaiser Kar1 IV. gegründete Coelesti- 
nerkloster in Oybin eintrat.8Wier stieg er zum Prior auf und wurde damit 
auch - zuerst nachweisbar 1394 - Ordeiisprovinzial für Deutschland.s4 
Möglicherweise scl~on früher als Inquisitor tätig, wird er zusammen mit 
Martin von Prag in dieser EigcnschaR zuerst 1391 in Erfurt quellenmäßig 
greifbar.% Voin Spätherbst 1392 bis zum Frühjahr 1394 verhörte er in Stettin 
die Märlier iiiid Pommern. Ansclleinend sind diese Verhöre nicht kontinuier- 
lich durd~geführt worden, so daß Peter die Möglichkeit hatte, iin selben Zeit- 
rauin auch sclion im passauisdien Osterreich zu wirkeii>G wo er dann zwischen 
1395 und 1398 besonders in der Gegend von Steyer gegen die dortigen Wal- 

oidx zugänglichen Prorokollcn gclit jedoch eiiin.andfrei liervo:, daß  der leizte in Brandenbuig 
und Pomrncrn tätige Häreriardi Nil<olaur i o n  Solo;liurn war; z. B. Ni. 5: lcizic Bcidite dem 
Nicolao de Soloiiiirrn, Nr. 32: ziiimo A'icolao de Soliern. 

"% MC~STCIIS lleißt es nur: Nico!no herciiarce iam converso (z. B. Nr;. 52, 91, 174, 176 U. ö.); 
einmal audi: Nicolao hcresinrcn prorimc converro (N:. 43), Icdiglidi Nr. 40 hat: Nicolao 
heresiarcc conaerro iam i>i Praao. - Er isi i?b;igcnr aiicli im Jahr 1400 in Straßburg akten- 
kundig geworiicn: {rein C/ai:s ao>i soi/oteiti, di-r -uiai cix IVillckcier; s. Rölirich (r. Anm. 77), 
C. 74. 

Jahrbümer der ziiiaiiischcii Stadrschreibcrs Johana von Goben, in:  Scriptores reri4m liiii- 
;icnr:tn: X .  F. 1, Gör!i;z 1339, C. 2 U. dnzu die Erläuicri:iigcn C. 115; vgl. auch Ciiriaian Adolf 
Pesc'cek, Cei05id;te der Cö/erti>~er dci Oyiii;~r, Ziriau, 1843, C. 2S 3. - i\'adi 1357 ließen sich 
clic Coclesiiiier arch in Prng niedm, daraus cikläri sich viclleid~i U. a. dic Verbindung Peter 
Zwidccis mit der böl;rnirchcn Hauptstadt, s. Perclneli, C .  47. 

S 1  Bislnn% xu rdc  das Jalic 1395 angcnoinmcn, aber zdion in unscren Protokollen hcißi er 
rol X;- 42s zii 1394 März 12: j>-ster Pe;i.;:s provinciaiii jrairirm ordinis Ce1es:inoiv.m per 
i.lanianiam; nralirsdicinlich irr also dc; Bcgitiii seines Proi-inzialao noch früher anzureizen. 
"' Vgl. H. Haupt, W a i d e n r c ~ i b ~ ~ n ~  C. 66; derr., Re!igiüie Seiiien, C. 23. 
"" Da große Tcile dcr Protokolle fe!>!ei„ irr Geiiniieres in  dieser Frage nidir auszumachen. 

Ec $311~ jedoch auf, da!? ccn-a dic ersre Eiilfie dci  Vcrhöre zwisdicn ivorcii>ber 1392 und März 
139; durdigcMli;i zu scin sdieiiit und i'ic z\\-ci;e Hä!fre du:d~n.cg zum Fcbruar odci  März 
1394 dz.;ie;t isi. Angcsimrs dc; Raschl;cir, inii Cer Pcter Zwickci in Siettin die einzelnen Pro- . . 
zccre ai~;b-i~lici:c, I>ä;:e c i  i!bc;i;icr iii cincinhaiii Jaliren mii>desieiis die dreifache Za!il der 
r~ts:iilili$:cii ei!edigtcn Z!!e bcr;:iiti;en könncii. Dazu pzrrcn sclii p i  die Oberlieferunjcn, 
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deirser mit einer unerbittlichen Härte vorging, die in merkwürdigem Kontrast 
zu seiner in Norddeutschland geübten Milde steht. Allein iii Steyer sollen 
damals mehr als 100 Häretiker verbrannt worden sein.si Um 1400 finden 
wir ihn in der nordöstlichen Steiermarli sowie iii Ungarn und 1433 schließlich 
in Wien.ss Im Benediktinerkloster Garsten (südl. Steyer) starb er und fand 
er seine letzte Rulicstätte. Dort wurden auch - abgeselieii von den Stettiner 
Protol~ollen - seine Inquisitionsakten, voii denen inannigfache Abschriften 
und Auszüge existieren, a~ifbewahrt.~" 

Bevollinächtigt vom Erzbisdiof von Prag sowie von den Bischöfen von 
Lebus, Kammin und Brandenb~rg,"~ dazu vielleicht vom Apostolischen Stuhl 
mit einein speziellen Auftrag für die Kaiiimiiler Diözese versehen,"' hielt 
Peter Zwicker iii Stettin in der Icurie des Propstes bzw. des Dekans von 
St. Marien Gericht." Als Subdelegierter und Helfer stand ihm sein Ordens- 

die davon sprcchcn, da8  1393 das Pfairliaur zu Wolfcrii bei Srcyci anläßlidi der dort von 
Pcicr gcfällrcn Todesiiiieilc von \T'aldcnser in B r m d  gestc2~: \I-uide; u ~ l .  I-Iaiip:, 'iWa!denrer- 
tbltm, S. 84 f. Diesem Beweis fclllr nu r  deslialb die lerzie Stiingcnz, wci! zwei Handsdiiiircii 
die Braiidrtiftung in Wolfern erst in die Ja l~re  1396 uiid 1397 scizen; auf die cinc vcr\i.ciri 
I-Iaupt, C. 85 Anm. 3, die andere isc Cod. Giiclf. 466. Helmnt. 431, fol. S r. - Iii dciii 1395 
verfaßccn Trakrai der Petius von Pilididorl Iieißt es (Bibl. mal.  pai;. 25, C. 281 E): . . .  in 
Twingia,  Marclgia, Bobcniia, Maraoia, v.bi cx Dei gratia, iam infra ipati;:m r1:mrxm annorizm, 
circa nrille perionar, heretici Waidcmci,  nd fidem Catboiicam siint conueni. \Ycm ricli diese 
Aurszgc, dic übrigcns der e inz i~e  zeiigenössisdic Hinweis zuf die brar.dc!:biir~;iscIien Waldcnscr 
ist, allcin auf das Virken dcs Coelestiiiers bcziclit, wie Iiaiip:, WnirIensenbi:m C. 56 meint, 
dann Iäge cinc weitere Quelle über Z\i.id<cis Titigheii zwisclieii 1393 iznd 1395 Tor. P.  V. 

Pilididorf bann aber ni. E. liier auch auf die L r f o l ~ e  andcier Iiiquisitorcii, wie z. B. Mariiii von 

Prag, angcrpielt liaben. 
Si S. V i t i  Arenneckii Chronicon Ar<striacilm. ed. H. Pcz. in: Cciioi. icr. Aurti. I. Leiozio . . "  

1721, Sp. 1244: Hic Aibertnr (gemeint i a  der ,n-elrlichc Arii;'') az;~.itoi baeieticoi Wa1denri::rn 
piizs qi:am cent im fccit combsri in ciaitatc Stira. - Ubcr dcn 'Fidersrnnd, dcn die örrcrreidii- 
sclhlicii Waldenser 1395 dem Inquisitor leirtcten, vgl. Peici Zwickers eigc!icr hlanifesi an dcii 
Papst, die I<ardinäle, den gesamten Klerus und die n~ciilic1,c Olrripkeir; abgcdrucki U. 2. bei 
Priess, Patarener, S. 262 6. 
" Vg!. Haupi, Waldeniertbnm, C. 91 f. U. Döllinge:, Beiträ~e 11, S. 343. 
S"~anz Xaver Priiz, Gerhicl~te der eliemnligen Bcncdiktiner-Klüit-r Garitcn and Glcink, 

I.i!iz 1841, C. 32. - Editionen cinzelncr Siü2se bei Fricss, Yöllingcr, Haupt o. a.; vgl. die 
Ulrersidii bei Armand-Hugon U. Gonner, Bibliogm,$a Valdeie, C. 65. 

"O Im Zusammenhang mir der oben Anm. 84 ziiierrcn Stclle Iiciß: er: a . . . Prcgenii, Lv.bi:- 
censi et Caminenri, arciliepiscopo ct epircopii, conititicti:~. - Die Bevol!näditigung durch den 
Brandcnburgcr ergibt si& aus Nr. 436: . . . eciam inqrliiitore hei-etice praaitntir per dioceritn 
Brandcnbirrgenrem et abhuc non reaocato. 

"l I n  der oben Anm.60 crwälinren Notiz der Prcnzlauei Dominilianer heifit es: . . .ad 
parnr ,lln>anic ct dyoccrim Carnincnrem spcciaiiter dertina;;rm pei iedem nporrolicnm. 
" Nr. 3: . . . i n  rtuba cirric preporiti Stetynensir cornm domino Pr im  inqrriiitore. - Vor 

Nr. 428: . . . i n  domo . . . decaxi beatc Marie. - Zu den aodersc-o liii Vciliörc bcnutzreii 
Orr!iclikcitca vgl. P. Fladc, Das römiicl~c Inqr:iiitionsvcijnl>ieii (8. Anm. j), S. 70 f .  
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bruder Nikolaus von Wartenberch zur Seite. Dieser erscheint regelmäßig am 
Anfang der Zeugenlisten und hat in Ausnahmeialien den Inquisitor sogar 
vertreten." Erwähnt werden außerdem zwei famuli inquisitoris, Peter und 
Paul." Annähernd 100 weitere Personen nennen die Protoliolle als hrotare, 
Beisitzer und Zeugen. Wattenbach hat seinerzeit auf die Bekaiiiitgabe ihrer 
Namen verzichtet und damit, wie mir scheint, der pominerschen Geschichts- 
forschung wie auch der allgemeineren Ketzerliunde nicht ganz unwichtiges 
Quellengut vorenthalten: Der pominerschen Gesdiichtsforschung, weil viele 
Angehörige des Kamininer Diozesanklerus erwähnt werden, von denen wir 
sonst nichts oder nur wenig wissen,"" uiid weil überdies angesehene Bürger 
Stettins und anderer Ortschaften namentlich greifbar werden, die uns in 
ailderen Quellen ebenfalls bislang nicht oder nur undeutlich begegnet sindigG 
der allgemeineren Waldenserforsd~ung, weil die Nennung von Nichtmärkern 
und Nichtpommern bei dem Stettiner Prozeß Verbindungen mindestens des 
Wissens über Waldenser aufdedren kann, die geeignet sind, der landesge- 
schichtlichen Ketzerkunde weitere Horizonte zu geben. Unter den Notaren 
und Zeugen finden sich näinlich Geistliche und Laien aus den Diözesen Bres- 
lau,"' Eichstätt, K ~ l n , " ~  Paderborn,"Vassau, Schwerinioo und Verden.Iol 
Besonders bemerlienswert ist vielleicht neben der öfters bezeugten Anwesen- 
heit eines Peter de Tuntorp aus dem Bistum EichstättlO? die offenbar regel- 
mäßige Teilnahme eines Paulus de Ens aus dem Passauiscl~en.~~~ Beide Mäniier 

s3 Mc~s:: . . . jratre Nicolm ~ o c i o  inqr:isitorii Pragcnsis dioceiii; einmal (Nr. 34) mir den, 
Zusatz: monacho projrsio in monnrterio in Owpn (= Oybin; älinlich Nr. 428); 440: 
coram fratre Nicolao de Wartenbe,& iiibdelcgato domini Petri inquiiitoris. 
" Nr.  296. 
" Die $ep!nnie Edition wird zeigen, daß  dic Prorokolle die A n ~ a b e n  bci Hellmut!i Hcydcc, 

Pommcrichc Grirtliche s o m  Mittelalte? bis Zirm 19. Jahri,v.ndert, Köln-Graz 1965, zu crgänzcn 
vermögen. 
" Bekanntlich ist birlicr dar pornrnersche U:hundcnbuch nimi wesenilidi über das ers;c 

Driiiel des 14. J1i.s !iii;aur;efi;liir. 
" Neben dem notarirti pidliczi Andreai Petri Wradr!aaienris diocciir (Nri .  284 und 290) 

weiden die Licgnirzer IC~uflcuie (mercatorer de Legnicz) Georg Arnismet, Nicolzus G;arliub 
oder Grorhub uiid Jzcob Zadiaiias (Nrr.35 und 48) sowie ein Alesander W-yi (Nr. 191) 
crwälini. 

98 Xr.  189: Jobann de BeGpnbzren; Ni-. 191: Henrio~s  de Alde~eide .  
" "Ir. 50: Bl~rchard de Beber;rnaen cic~:cni. 
'0" Nr. 230: Brrnhard Smalt. 
101 Nrr. 189, 192, 217, 223, 294: Arnold Berst oder Borst aus Salziuede!. 
lo2 Nrr. 265, 267, 279, 393 n. ö. 
lo3 Zahlrcidic Bclege vom Januar 1393 bis zum Mirz  1394, meist: Patz10 dc Enr lapco iPata- 

viensii dioccsii; eiiimal (Nr.  434): Pa:,lo de Eni rocio layco. Das dccret vielleicht auf cine 
oiSriclle Fun!iiion. Mögiidicir;eise sind Peier dc Tiinrdorp und Paiilus de Ens identisch mir 
dei, in N;. 296 ermil?nicn fnnrdi inqi6isitorir. 
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stainmen aiis beirannten Ketzerzentren des 14. und 15. Jahrhuiiderts, und illre 
Mitwirkui,g in Stettin wirft möglicherweise einiges Licht auf die überregioiiale 
Organisation der Waldenserverfolgung jener Tage. 

Auf Grund gezielter mündlicher (oretentrs) oder schrifiiic!ier (litteraliter) 
Einzelzitationen oder auf Grund allgeineiner Aufforderungen der Ortsgeist- 
lichlieit, zuweilen auch auf Rat oder Befehl der n-eltlidien Grundherren (ex 
it:ssione dominop-um tempori?!itrnz) oder sogar aus eigenem Entschluß (spon- 
tanea volr~ntate) finden sich nach und nadi die der I-Iäresie VerdZchtigten in 
Siettiii vor Peter Zwicxer und sei:ien Gehilfen ein."'4 Auf ernsthafteren 
Widerstand scheint die Inquisitioii nur in den iieuinirliisclien Dörfern Groß- 
und Illeiii-Wubiser gestoßen zu sein. Hier bezeiclinete inan deii Coelestiner- 
provinzial als Vorliufer und Bote11 des Antichri~t,'~" hier tat mau den 
Laduiigsgebotai Gewalt an, zerriß das Zitatioiissclireibe iiiid suclite sich 
dann durch die Flucht deni Verfahreil zu ei i :z iel ie~i . '~~ls  es sich jedoch her- 
unlsprach, daß Reuiniitiglieit und Bekeiintiiiswilliglieit durch überraschend 
iniide Urteile belohnt wurdeii, verzichteten auch die Einn,oh»er Wubisers 
auf jegliche Im aI!geineinen scheuten sich die Verhörten nicht, 
alle an sie gerichteten Fragai prompt und ohne Vorbehalte zu I;eantworten. 
Peter Zwiclier 'orai?c'r,tc also grciidsätzlich niclit die Mittel und Methoden ali- 
zun.enden, welclie die Iiiquisitioil später in Verruf gebradit haben. Nur von 
zwei Männern heißt es jeweils, sie seien prodtrctws de ~ a r c e r e . ' ~ ~  Bei einer 
Frau, die anfangs zu Ieugiieii versuchte, wurden zwei weitere Verhöre ange- 
setzt,'n%ine andere wurde plt:,-ies intel~ogata,"~ und ein Protolroll vermerkt 
scliiießlicli, der Vorgeladene sei forciter et pcr suzm iu~amentlci  ventilatus, 

'"" Nähcrcs vorerst bei Wzirenbadi, Uber die Inqiiiiition, C. 24 ff.; ziim allgemeinen Brau& 
der Zeit vgl. P. Flade, i?ö,n. Inqrisitionrucifnbren, S. 56 6. 
'" hTr. 50, .4uss:,ge dcs Tydc Eimzart  aus Gr. \Vubiser; ä!>ii!ich Nr. 269, AussnSe dci Beaie 

Ruerbelrc aiis 1<l. \V.: . . . diserit de  inqi,iritore, qood eiset dynboiirr et indi<ccret Aniichristam 
et q:~od eriet i?eq%am. . .; Xi. 443: djlpeiiavelit inqiiisito~eni pvcc:lrioi-em Anric/zrirti. 

I"" Aus?ühr!idie Bcridirc iibci die Vorsinge in I<I. W. in ??ri. 229 iind 296, rciln~cire bei 
\Vattcilbach, a. a. O., C. 26 ii. C. 28 8.; ivciicre h n d c u t u n ~ e n  Ln NI?. 231 U. 233; zu; Fiiicibc vgi. 
i i .  a. Nr.441, wo Cci-nau a!r Rc?ügiuri getianiii riird, älinlich iqr. 443; von der „\Xriisceliu- 
berdie" oder dcr „iclicia ?Ci!!ilic \Vi!rtchufc" Iicil3r es eist (Xr. 265), sic wol!e i,e in Magde- 
biirg, xbi prirdi js:emr, ipärer (Nr.  398): ficgit de groten Wltwirer in ZeLe1;aw et iride in 
i<erkaw. 

'Or Nr. 443: Cybe:t Cuiaw, der leizte Veiliöite, ~ v c i ß  vor. mr noch cincm flüdiiigen G!au- 
!>cns~cnosscn, cr selbri isr iiadi selncr Weirn!<clir i -cn scinei Frni aufgciordcir ad ~.eniendi~m.  

los Nr. 296: T'ciliör des jacob Hokniaa, uolis;ändir, abo,eiiruck.lt bei \Ylaircnba?n, n. n. 0.; 
C. 28-30; Kr. 234: Vcr1;ör des Pcic; Beycr. 

' oW~ .  189: TTerliöi dci  I<ai!ie;inz Friczc. 
"O Xi-. 438: \'C:-iiör dc;. Gcli;  iisoi \\'-ol:iicr iiünei<c;s. 
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und etwas später: inquisitor forcius et forcius instaret, extorsit ab co . . .'li 
Damit sind aber die Belege für einen gewissen Druck bei den Verhören schon 
erschöpit. Wie bereits aiigedeutet, hat der Coelestiiierprovinzial die Bußwillig- 
Iieit und Offeilheit der brandenburgischen und pominerschen Waldeiiser sei- 
nerseits mit auffalleiider Milde honoriert. Einige werden a d  penit~nciarn 
yz:blicam mit dein Kreuz gelcennzeichiiet,"" mußten also an ihrer Kleidung 
Stoffkreuze t:-agen, die sie in der Offentlichkeit als reuige Ketzer auswiesen,"3 
bei anderen begiiügte man sich 111k der occzlta peniteizci~,"~ was zweifellos 
für die Betroffenen ein großer Vorteil war. Oft wird in den Protokolien die 
Art der Buße überhaupt nicht mitgeteilt, sondern lediglich vermerkt, daß der 
Inquisitor einen ZeiipunIir zur Entgegennahme der Bußverpflichtuiig aiige- 
setzt haLe.""edenfalls wird nirgends erwähnt, daß Gefängnisstrafen, Ver- 
inögenskoiifislintionen, Zwangswallfahrteil oder ähnliche belastende Bußen 
verhängt wurden. Zwei der Häresie Verdächtigte, eine Frau und ein Mann, 
die zwar zugaben, init LValdensein zeitweilig Kontakt gehabt zu haben, 
jedoch bc1iaupteteii, nienials voin Iiatholischen Glauben abgewichen zu sein, 
lioniiten sich sogar durch ihre Eide lcanonisch reinigen, ohne da8 dabei die 
allgeiiieiii üblidieii Eideshelfer au f t r a t~n . "~  

Dic einzelilen Prozesse verliefen, soweit sich das erkennen Yaßt, alle nach 
demselbeii Sdnenia: Erste: Akt: Frage an den Angeklagten, ob er die Wahrheit 
sagen wolle, und anscliließeiider Eid desselben de dicenda ~ e r i t a t e . ~ ~ ~  - 

Zweiter Akt: Frage nach den Personalien des Angeklagten und sodann das 
eigentliche Verhör. - Dritter Akt: Frage, ob der Angeklagte der Ketzerei 
absagen und wieder in den Sclioß der alleinseliginacliendeii Kirche zurück- 

"' Nr. 432: Vcrliör dcs i)c:c; Sc!ierci-. 
"' Nr. 392: cricce iignovit; a ~ &  Nr. 296: inqaisiror sibi erpoinit pe,iitenciam, crxcir p::blice 

geitacioncm . . ., dazu ist an dcii Rand dcs !'rotoltolls geschrieben: criLcem porinnit. 
'I" Dcrlci ICreuzc TT~a-en in dcr Regcl von gelbe: oder blauer Farbe; nadi 1.~3, Ges~5idg:zre 

der Inqi~iiition !I, S. 419 isi dicrc Stiafc in Deu:schland erst seit 1317 nadiweisba:. 
I'* Nr. 213: Ini:iper nliroivit cirm ei dimiiit sab occ!uita pcnirencia, älinlich Nrr .  393 G. 436. 
I" Nr. 4: Insxper abiol-ri: exn2 modo prctniiio ei terminirm itatigit iabbatrm pmximznt ad 

rarcipiend:!m poiitcnrinn;; iilinlicli Nrr. 48, 21C, 219 i i .  ö. 
"" Nri. 216 I:. 434; iii Nr. 431 erfolgi die Absolution ireilich niir ad caxteiam. - Zum 

Pioblcii! vgl. Mci!irich Flai iei~,  Dei- Hii~eiieacrdaciit i m  Coder I~:rir Canonici, Amrrerdani 
1963, C. 35 ff. 
"' Wenn sidi dcr Protokollxni nic!ii iiiir einem iuratics bzw. iirrnta in der Linlciiung bc- 

gniiggie, bescliricb er dcn Vorganz c:xvi.a foizcndcrrnaßcn (Nr. 3):  interrogai;?~ an selit irsi-~re 
de dicendn veiitnte, rerpondit qirod selit iibenrer er iarsvir covpornliter tactir ra,ic;is Dei 
evangeiiii er signo cri~cifiri inodo e: foi-rna prerciiptii. Die enirprcchciide Eidesformel iäßi sidi 
m. E. aus deii Siciiiaei ri-orokollcn nicht ieionziruicren, dodi isi sie richcr der r a n  Perer 
Zv:id<er iii %s;crieicl; rci-lnnsieii uiid dorr audi überlieferten sclii älinlich gewcsen; s. dcn Test 
bei Fricss; Paiarenci, C. 266 i., cinc c:\r.-s zndcre Fassung auch bci Döilingci, Beii~äge 11, S. 342. 
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kehreii wolle, und ai~schließendes iuramentum abiurationis sectae WaLdensitrm 
haereticorzm,"S oder falls der Verdächtigte seine Unschuld beteuerte: izrra- 
rrzcntzti-n exy~rgationis.~'" - Vierter und ietzter Akt: Absolution des Icetzers 
durch den Inqu i s i t~ r , ' ~~  verbunden mit der Auferlegung einer Buße oder der 
Fest!egiing eines Termins, an dem über die Buße befunden werden soilte. 

Es Iröniite nun einige Bedeutung haben, daß nicht nur das Scheina des Pro- 
zcßverfahrens sowie die verschiedeilen Eidesforineln vorgegeben und nicht 
der individiiellen Situation in der Mark uiid in Poinmern ailgepaßt waren, 
sondern daß offenbar auch iin ,,zweiten Alrt" ein ganz bestimmter Fragen- 
kanon benutzt wurde, so daß die Möglichkeit bestand, daß die Eigentümlich- 
keiten von Lehre und Leben der hrandenb~r~iscii-po~~~n~erschen ICetzer gar 
iiiclit eriaßt werden konnten. Dieses Bedenken läßt si2n jedocli ausräuinen. 
Denn einerseits ist der angewandte Fragenliatalog, den man aus den Proto- 
liollen relioiistruiereil kaiiii und der zudeiu auch in Osterreich von Peter 
Zmiclier zugrunde gelegt worden ist und dort vollständig in einer Hand- 
schrifl der Stiftsbibliothek von Seiteiistetteii überliefert wird, so umfangreich 
- er umfaßt 70 ,,Artikelm -,I2' daß alle Bereiche waldensischen Lebens 
durch ihn berührt werden; andererseits sind viele Fragen so neutral formu- 
liert, daß inan auf sie keine gleichsam vorgefertigten Antworten geben 
konnte. Und in der Tat  ist dann auch das Aussagenspclrtrum der in Stettin 
Verhörten vielfarbig geiiug, um nach der Lektüre der Protoliolle von ihrer 
saclilichen Richtigkeit überzeugt zu sein. Verständlich ist es allerdings, daß 
der Inquisitor angesichts der Masse der zu Verhörenden und angesichts ihres 
iin Durchschnitt niedrigen Bildungsniveaus nicht immer alle 70 Fragen ge- 
stellt hat, sondern sich auf die wichtigsten Punlite iioiizeiltrierte. Eiiiinal heißt 

'IS Diescr Akt ist in uie!en Pioroliollen aurfühilidi beschrieben, z. B. Nrr. 4, 11, 13 U. 6 .  
!n Kr. 251 hci-i es: in:eirogatz<i.. . yer omnia >:C in iirramenro abie,ncionir conrineniitr singir- 
laritcr cr w;.irlgnritcr ci y'opsiia, rc~pondit ad ringi~la yzod iic ei al>i:~rawii. Dcr Eid ist a!so, 

viie man es audi gar njchr ziiders eru-arte:, in dcuisdier Cpiaclie gcscl~worcn morden, vcrrnuilidi 
riicde: a n a l o ~  zu dc i  ai?s Urierreicb überiieferrcii Fassung; r .  Friess, n. n. O., S. 269 f. 

Vpl. oben Anm. 116; deursche joima juramenri crpi<pnationii (wo111 verlcseii statt czpxr-  
gaiionii) wicder bei Frierr, C. 269 f .  
'" Pctci Zwickers in Usierieicb benutzte Fonna abiollitionii baercticorzm Waldcnsiizm bei 

Frierr, C. 271. 
lZ1 Fries,, C. 267 f. - Von Waiienbach, Brunncr U. ihren Nachfolgern wurde bislicr i r rüm-  

lidi angenommen, daß das in dci Bibliotlieca A4asima Pair. 25, C. 309 edici:e Fragcoschcina 
auch in Crctiin Verwendung fand. Der Natur der Sndic nach sind dic dorrigeii Fragen zwar 
%!ir,lich, zber die Dbcreirii9rnmung n i r  den in Sieitin gesteiiien Fragen ist doch iiicbr so 
fzappant v i c  in unsereni Fal!. Im ü b r i ~ c n  I:ar cs für Wa!dcncerrei-i~öre nocii ~~csent l ic !~  mclv 
F;agcformu!aie, dcien Airikclzahl zwisclicn 5 und 99 sciinanhr, gegcbcn; vg1. i n z i i  P. Finde, 
Xöm. Iny:riiition~~eriab,en, S.  72 ff., desseii Belege ridi noch leichr ci+izei! ilcßci>. 
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es geradezu, er habe wegen der Duinmlieit der Aiigeklagteii die übrigen 
Artikel übergangen.I2" 

Angesichts der Abhandlung von Wattenbach und im Vorblidc auf die ge- 
plante Edition wäre es wenig sinnvoll, den Inhalt der fast 200 Protokolle an 
dieser Stelle lüclreiilos auszubreiten. Statt dessen lioilzentrieren wir unsere 
Aufmerksamkeit zuiiächst auf die in Braiidenburg und Poiiiinern aufgetretene 
religiöse Füliriiiigsschiclit, also aiif die sogenannten Häresiarcheii, versuchen 
sodanii, das waldensisclie Glaubeiisg~it nmrißhaR deutlich werden zu lassen, 
slrizzieren die räuinlichen Schwerpunkte des brandecburgisch-poi~iiiierschen 
Waldensertums und stellen uns schließlich der Frage nach seinein sozialen 
bzw. soziologischen Ort. 

Die in unserein Untersuchnngsgebiet ansässigen Waldenser bildeten, soweit 
sidi das erkeniien läßt, keine festen Gemeinden iin organisatorischeii oder 
verfassu~igsreclitlichen Sinne, obwohl viele einander persöillich kannten oder 
gar in verriandtschafiliclie~i Beziehungen standen und obwohl es Ansätze zu 
einer Sektenkasse gegeben zu haben scheint.'?3 Stätten regelmäßiger Versainin- 
luns, sogenannte „Schulen", die anderswo bezeugt sind,'?? begegnen in Bran- 
denburg und Poininern nicht. Ebenfalls fehlt eine ortsgebuiideiie, dein katho- 
lischen Pfarrlilerus vergleichbare geistliche Führungsgruppe. Da unseren Wal- 
densern aber auch die Idee eines allgeineinen Priestertuins aller Gläubigen 
fremd war, hing ihr religiöses Wohl und Wehe weitgehend von jenen Män- 
iiern ab, die gleich ihrein Selitengründer, dein Lyoner Icaufinann Waldes, 
dem Vorbild der urchristlichen Apostel nacheiferten und in freiwilliger Armut 
iin Dienste Christi durch die Lande zogen. Die wichtigsten und nur von 
ihnen walirzuiiebniendeii Funktionen dieser Waldeiiscr im engeren Sinne 
waren voriiehinlich die Abnahme der Beichte und daraus folgend die Auf- 
erleguiig von Bußen sowie daneben die predigthafte Uiiterweisuiig. In uiisereii 
Protokollen werden sie, iiiquisitorischem Brauch entsprechend, iin allgemeinen 
als Häresiarchen bezeichnet; sektenintern wurden sie wohl Meister, Apostel, 
Brüder oder ähnlich genannt.12j Durchschnittlich ein- oder auch zweimal im 

NT. 593: sed qnia ito1idi:r jzit et rimplcx, i&o inqr~iritor aiior articulos pert~irniiii. 
'?"U den ~ern.andrrciiafilicl~en Bindungen siehe unten C. 90. - Die Verinuiung eines 

klcincii Scktcnsdiarzes beruh: auf den Aurragen in Nrr. 187, ISS, 196 U. 199, deneii zufo1:e 
ein Hcyne Vilter/Hutvililier iiichrcren Waldenscin mit Beiiiägen von 6 Scliillingcn bis 1 Mark 
cel?iilfen Iiat. 

'?" Bcs. in Orrcn-eidi U. im Rlieinland; iigl. U. a. H. Haupi, EJ~idtnserth><rn, C. 15 f. 
I 2 j  Vi~jlcichi bcnur~ten  sie auch die trcffcnde Bezeichnung „Beicb.,tigcr" wie z. B. illre Frei- 

burgcr U. Srraßburgcr Glaubensveiwandteii; vgl. die Bclege f ü r  ,bihrerU bei I<. Niüller, Wal- 
denser (s. Anm. 77), C. 106, denn - so 590 - komrnr der Ausdruck conferror 
YOT. 
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Jalir'" kaiiieii diese Häresiardien aliein oder gemeinsain init eiiioii S ~ h ü i e r ' ~ ~  
zu ihren Gl'aubigeii, die sie uoil O r t  zu Or t  geieitereii, sie hekx!idl aiif:iahrL1e!-„ 
sie mit dem nötigsteil aii Lebensinittelii uild auch 211 Geld versahci~"~ und 
ihileii die Gelegenheit Loteii, in abgelegeiieii r\3umeii1" Ge Beiclite abziiiieli- 
iiien sowie vor kleinem ICreis an1 nächtlicheil Iierdfeuei zu predige~i.'~' 

Auffallend dürftig sind die Keniiungen i70ii Häresiarheniiameri in den 
Piotol<olleii. Das mag mehrere Gründe haben. Ztinäclist den, daß die nord- 
deutsclieii Waldenser nidit einem besonderen A4eis:er uiircrsteilt niid anver- 
traiit waren, sondern daß fast Jalir für Jahr sildere Häiesiarcl~en iii ihre 
Dörfer uiid Städte kainen, so daß sich viele Ketzer aur  iiocll an deii Namen 
ihres letzten Beiclltigers zu erinnern verrnod~ten"j' uiid die der frühere11 ver- 
gessen hatten. Vielleicht hatten die Wailderpredi~er aus Siclierheitsgrüiideri 
ihre Nainen auch gar nicht preisgegeben oder sich damit begnügt, nur den 
Vornaiileii zu oiieiibaren, der ohne weitere Aiigaben citiei Fahiidung weiiig 
die;i!ic!i sein koiinte. Möglicherweise hat aber audi der I~iquisitor auf Grund 
seiiier Formulare gar nicht iiiteiisiv nach deii I-Iaresiarcheii ~ c f i a g t . ~ "  Deiiiiocli 
läßt sidi, nicht zuletzt dank der Neuf~iiide, eine recht aiisehiiliche Naii~eiisliste 
zusainnienstel!cii, durcli die wiederuiri einiges Licht auf die Verbiiidung der 

"" Nach dcm übereinsriii~iiicnden Zc~gn i s  i-ieler Protokoll- war dic jii!!rlidie Bcidite iii 
ii:iscieni Raiirn die Regel. je nach dein iiorcmen dc; Hircria;c!ie:i bcich:cre man abcr n i i A  
z-ieiinzl ini Jalir oder iiot'~lls iii zwei Jzlireii iiiir einmal. 

'2i Iii anderen Quellen V-crdcii die ,,S~I~ü1cr" hiioSgci crii-i;liiit; vgl. 2. B. Röiii-icii, Mit- 
tbciii<ngen (r. Anm. 77) I, C. 42 u. 51; wir I:abeii ii:ir in  cine:n der  jerz.: sdiiiideiicn Pioiokoll- 
fiagrnctire, dcssea Ori-,inali;i>ilimrr nidir zu eruicrcn In, in :!er 3cpiz*;cii Ediriaii abcr unrc i  
die lmfcnde Zalil 46 gesiclli werdcn soll, den z t i i l l i ~ c i i  !Iiiiweic, d t r  T7ci-li3:ic iiale gcbcichrec 
riiscipulo, yaio beirriarca infir>nabarw. 

12s Aus dcni Fragcnkaialog des Pecer Zmiciier bei Friess, P<irnrcne„ S. 267: Q;io;io,i borpi- 

iai;i eos, cibaiti, potaiti, condnxisti? Q:ian!ai dediiti eii j>ert:niaii - .&:?F dic Bcaii;ivo;tui:g 
dieser Fragen ~ ; i i rdc  in Sieciizi berondcrer Wert Sclegi, ~ x i l  liicr cin ~;ichiiges I<riccriiiiii f(;r 
dcii Grad der Hiresie ccgebcn schicn. Das oben S. 69 erwähnte Geleit nach Erfurr, \Vürrburg 
find Pleuen isi siiigulär, meisr wcrde es nur für I<ürzeie Wezc gcn~ä11;r. Zn den Gcidzaliiuno,ci, 
s. unreii S. 39. 

12!' Zahlreidie Beispiele bereits in der ALl in i id l~i i~  ~ o i ?  Xnttcnbach. - Zwei inrercssai:re 
i\usnahiiicii finden ri& in P:ocokoli Kr. 52: Gcze Goisdi:lk aus I<önicsbc;g/l\in. btliai:pter, 
gebeichict zu ihaben scmci in IConcgcipcicl~ iin capiti:iario f~ati-;:,i2 inncii Aiigwitini 19ercmita- 
~ r r t n  . . . et eciam Uno bcrcrarce iit confesra in Koncgciper-ck in eccicria pbrrodiiali, sbi redisret 
csm eo iibi confitendo. 

I" Die Zalil der Anwescndcn rchmanki zmischeil 5 (Nr. 204) usd 50 (Xi. 246). 

'" Sicile oben C. 70 f. 

'"? \'?eder der Fraccnkatalog aus der Sriffrbibliothek in Seitenrterrcn (e6. Friess, S.267) 
nodi jener dem Pecer von Pilichdorf mgesdiriebcne (BbI. blas. Parr. 25, C. 509) legci: die 
Erforsdwn. der Häicsiarrhennamcn nahe. 
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iii dcr Marli und i n  Poininern wolinhaften Waldenser zu den anderen Sekten- 
zentren fällt. Abgesehen von eiiiigen bereits veistorbene~i'~" oder nur mit 
Vornainen aiigegebeneti'"~utid deshalb nicht mehr idei~tifizierbareii lernen 
wir insgesaiut 15 Häresiarchen kennen; eine Zahl, die in der Wirlilichkeit 
kaum wesentlich höher gewesen sein dürfre.""~ siiid (in heutiger Sitreib- 
weise): Klaus bzw. Nikolaus Gotschaik von BrandenLurg,'" I<onrad von 
Scl~wäbis&-Gn~üiid,~ Konrad von Sachseii,'"fi Koilrad von T l i ü r i ~ i g e n , ~ ~ ~  
Gottfried von Ungarii,"%ans von Plauen,'"' Hans von Polei~,'"' Herinanii 
von MisteIgau,'"Werinaiiii Reymlurcli,'" Nicolaus de nova regioile,'"" 
Nilcolaus von P l a u e ~ i , ' ~ ~  Niliolaus von Polen,'" Nikolaiis voll S ~ l o t h u r i i , ' ~ ~  
Kiliolaus von Wien11%i1d Uirich von Hardegc.'" Einige dieser I-Iäresiardieii 
werden auch anderenorts, zuin Beispiel iin Jahre 1400 in Straßburg, namhaft 

2" hyr. 32 neiiiii cineii Henricili, de ci:ii~i cognomine neicit, de1::nct;ii; nidit mclii am Lcbcn 
dürirc um 1392194 mch der mngiirci Andrear sciii, dcssc:i Predigt vor über 50 jaliren iii 

Aiigc:n%inddc geiiöii wiiidc (Nr. 294); dassclbc gilt von einetii Godeizen, dci  i!in 1332 Cic 
Beidiie abiial~rn (Ni .  19S), so\.,ie von cincii, Hans an;iyi:ur, der sdioii vor 17 Jahren ein debiiis 
homo war (Nr. 67), 2nd eiidliui von ci:icni Conrad, deiii um 1343 gebeichiet murdc (Nr. 175). 

I"" Bis nuf einen Sibck (Nr. 198) riiid die andercr. Claus, Coiirsd, Hcmiaii ci;d Nicolaus 
sidic: idcnrisd~ mir je ciiie:ii der uiiieii gciiaiinteii Häicsiarchcn, iiiii ist niclir auszunouicii, 
mit n-em, dciiii reischiede::e Xcirrei lirbeii densclbeii Vornamen. 
'" Der SOjälirigc Coppc SyLc gestelir: ct bene 20 hsreiiarcii iit coiijeiii<i; diese Z ih l  eni- 

spiidi; zicinlidi seiiau dci Siimme der gestorbenen und dc: iioch !cbcndcn bekzniiien Kerze:- 
ii.cisicr. 
'" Nä!>crcs übcr ihn im Folgenden. 
'..' AT?. 5 :  Conruid n'c Gemiinde; hTir. 41 ii. 234: Co;zrnd de Gemiinrien. 

':'" Nr. 2%: Conwdai  de Saxonin, qirenz alrdiveri; eciarn conwriiwn; audi Nr. 218. 
?:'%~r. 5: Conrod ds  To~y~zgio; Kr. 32: Conrad de Dorywgen. 
"" Xr. 32: Goljrido de Ungsria. 
'"' Nr. 41 hzt ledislicli deii Bcricl~i übcr das Gelcii eincs Hans in Plamen, n;ög!idieimcise is; 

also n u r  ein i-iniis gemein;, der iizch Plauen ging. 
l"? Krr. 198 U. 234: Hans de Polonia; Nrr.  32 U. 210: I?am ccn I'olan. 
' " W r .  32: Herman de Mt~isrelgen (= i\?isielgaa bei Bay-rcorli). 
"" 234: Hernun Reymi>v.rch. 

Nr. 234; da i ,  relben Zusarnmcnliaiig Klaus von Brandenburg, Nikolaus von So!otliurn 
uiid NiRolaus von Poleii gcnanni iveideii, linnn er  mit diescii nic::t idenrisdi sein. 

' 4 G  Ns. 32: Nico!ai<r non P l m e n ;  vg!. au& Anm. 152 am Ende. 
Nr .  234: Nicoiciis de Polonia. 

"" Siclle obcn S. 70 f. 
1"" Kr. 3: Xicloi de Wyenna. 
"" Nr. 32: Ulrici, von Ifeln'ek; Nrr. 38 U. 234 nur: jraier Ulrich ohne Beinamen; die 

IdeniiSziernnc mit 1-iardegg an der Tliayna im ösieiieidiisch-mäliiisd~en Gienzrauni im 
hnsc:i!uR aii H. Haup;, De;:irci?-böhmiiciie Waldenser v.m 1340, in: 2 s .  f. Kiichengesdi. 12 
(1891), C. 14 f. 
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gemaciit,'ji fast alle aber sind verzeichnet in zwei um 1391 zusamiiietigesteli- 
ten und sich ergänzenden Listen von 12 (11) bzw. 20 damals verhafteten und 
bekehrten Waldeiiserineistern.'j? 

Unsere besondere Keugier mag der Name Nilcolaus Gotschalk von Bran- 
denburg erwedien. In deii Verhören wird er meist nur Clauss de Branden- 
buid1"3 oder Nicolaus G~tschalk/g'~" geiiannt. Daß diese beiden Namen 
eken und denselben Mann meinten, geht erst aus den Neufuiideii hervor, 
iiisbesoildcre aus dem hgmentarischen Protokoll des Verhörs seiner Schwe- 
ster Geze.'" Aus diesem Protokoll kann inan weiter entnehmen, daß Niko- 
laus iii Alteiiliirchen bei Königsberg in der Neuinark als Sohii eines nicht- 
waldensischen Krügers, Gotschalk, geboren wurde, dann vor gut 26 Jahren 
zusainmen mit seiner Mutter und Schwester in Stettin von einer Frau in die 
Sekte eingeführt wurde und in der Folgezeit als Häresiarch im oben ange- 

"%YAlinlich iioiirad von Sachsen und IClacs von Solo~iiurn; :i?i3e:deiii werden in Sttaßburg 
gciinnri;: I)berlia;; von \\jciXciib;ir~, Jobanii \VeidcnIiofer und Salonion von Soiotliuin; igl. 
Rülirich (s. Aiiiii. 7 3 ,  C. 22 U. 74. 
.- .." Die kiirzerc Liste isr in niehreieii FIandschrjiien überliefcrr; eine Edirioli aus ~ ~ s e i  

Scircnstericr Codiccr bci Friess, Pzztarener, S. 227, ciiic andere aus ciner Vürzburccr HS bei 
Döilinger, Beiträge 11, S. 367; neiicrdings aus ciiicm Olrniiizei Codex bei E.\Tjerr.rr, Xaci3- 
iio5ten iiber rpätmitte!~lter!ic!~e Ketzer nirs tidi,ec!ioiio~akiici~e~~ Arcl?ioe,i ;:nd Bil.!iot!,cken 
(Bcilqe z .  Wissensdiafti. ZeirsCiir. d. iiarl-142ri;-Univcriiiii Lcipzig; GcseilsciiaRs- U. Spradi- 
\-~irrenschaftl. Reihe 12 [1963], I), C. 265; ciiic X\-eiicre Ediiion nach cinei Wolieiibüiteler H S  
iiiiireii S. 94 iiii Aiil~nng. - Die Iäiigerc Lisrc, überliefert iii cincin Vürzbur,oer Codcr, i s t  

gcdrudii bci Döllingei, Beiträge 11, C. 330 i. sowie bei i-I. 13:-op, Codex Tepienris, C. 32 f .  - 
Von den in Srcirin erwähnten liäresizicheii ieiiieii nur Iionrad von Tliüriiigcn, Haiis roii 
Plaoen, Hcrniaiin Reyrnburch und A'icoiaar de n u w  i-c~ione iii einer der bciden Lirtcn; viel- 
leicht felilr sogar nur  Heimaiiii Reymburcli; zu  Iiaiis uon Pialien s.o. Anm. 141, zii iVicoiaur 
de nown regione s.o. hiiin. 145; ICoiirad von Tliüringcn is: vicllciclii identisch niii deiii iii der 
Fmgcicn Lisrc gcnannmn Conradai de Erjordia. - Nidir iii den Sis:iiiier Veri~örcil erwäiini 
sind aus der kürzcren Lisie (Schreibweise nadi der Editioii ron Wciiicr): S jmon  dc Galici dc 
Ungnria, Jobannes dictiu de A ~ e n a  in Bai~aria und lobannci de Didgarrz; aus der  1ängere;i 
Lisre (Sdireibweise nadi der Ediiion von Haupt): Jobvoinei de Wienna, Fridcriczi dc iiardeciz, 
iiayriciri de Engelrtai, Pctrrri de Scptcm Caitrii Ungnrie, U!~ict:i Paar, Conradiri Wayibolj ,  
/acoGz:i. . . in lingaria, Hanr von der Steicrmaich, Fvitz oon Slieriar~d, Hernzan Sirai:r, Hanni 
non Steyritnd:, Hans von Eni, Hanni iimiiiter von Stcynnarch, Hanr de Magzncia, C!n:ii 
dc Plamn. Nidit zu entscheiden vermag ich, ob der in Steriiii gciiaiinie Nicolai!~ von Planeii 
identisch ist mit dem gleidinamigcn Pfcnrnighandwer!~er (cerdo) der iängcicn Liste odcr mir 
den, fiiiui moiendinatoris der kürzeren Liste. 

'" 3. B. Nrr. 3, 32, 198. 

'j4 3. B. hTrr. 227 u. 443. 

'" Nr. 52; zu& schon in Nr. 5: Clauri Gotichalk de Brandrnb~srg quondarn 1,ereiiarca. 
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gcbc~ien Sinne tätig war.'" Bedenkt inan die zeitgenössische Auf fa s s i i~ ig ,~~~  
wonach selbst die hrachlio:iime~i von Ketzern als Personen minderen Red~ t s  
galten und gr:indsätzlicli l<eiiie ÖfIeiitlichen Ainter übernehineil durften, oder 
erinnert inan sich daran, da8 Mäiinern, deren Vorfahren Waldenser gewesen 
waren, der Zugang zuin Priesterstand verwehrt wurde, dann mag die Beiner- 
liung unseres Protoicolls, Nilioiaus wohne jetzt als katholischer Priester in 
\Vien,lS auf Sliepsis stoßen. Deniiocli besteht kein Grund, an ihrem Wahr- 
heitsgehalt zu zweifeln. Daß der ehemalige Brandenburger Waldenser- 
liäresiarch nach seiner Belichruiig zuin Geistlichen der liatholisdieii Kirclic 
gemacht wurde, bestätigt nämlidi noch eine weitere Quelle,'" und iiii übrigen 
entsprach die bevorzugte Behandlung bußfertiger Ketzerprominenz durchaus 
den traditionellen Metliodeii der Gr~ßk i r che . ' ~~  

Wenn wir iiun mit Peter Zwicker an die in Stettin Inquirierten die Frage 
richten, quales ipsos ~epztauerint, wie sie die Häresiarchen einschätzten, was 
sie von ihnen hielten, dann belionnnen wir gleichsam als Staiidardantwort zu 
liören, jene seien gute, heiligmäßig lebende Mäntier, die die hTachfolge der 
Apostel angetreten hätten; uiniiittelbar von Gott hatten sie die Vollinaclit, 
Beichten zu liören, von Sünden freizusprechen und das Wort Gottes zu ver- 
künden - und dies alles besser als die Priester der katholischen Kirche, vor 
alle111 besser als die jeweilig bekannte Ortsgeistlicli!<eit. Weniger Ubereiii- 
stiiinnuiig besteht in der Frage, ob die Häresiarchen eigentlidi Priester seien 
oder nicht. Doch scheinen die Differenzen iin allgemeinen darauf zurück- 
geführt werden zu I<ötiiieii, daß einige mehr die spirituelle Bedeutung und 
andere die kirchenred~tliclic in1 Auge haben. Manche meinen also, sie seien 
presbitcri veri oder veri p a p ~ n , ' ~ '  während die Mehrzahl daran festhält, sie 
seien lieiiie clerici presbiteri, weil sie lieine Tonsuren tragen sowie des Nachts 
koiniueti und gehen, sie seien vielinehr secreti conjessoies non piesbiteri oder 
domini non presbiteri oder fratres non presbiteri.'" Fast alle aber sind sich 
darüber einig, da8 sie nicht von den Bischöfen ordiniert sind, und sprecllen 

'je Nrr. 52, 198 U. 443 crn-iiliiien ihn zls Beichriger; Nr. 227: . . . quod ai<dii.erit predica- 
tiones eorum . . . et maiime a Nicolao G o t ~ c h a l ~ ,  qci  inhilzir eii salem et aquam benedictarn 
crc. er ccm rcliqi~iir cantaie den l q i e .  
'" Vgi. U. a. P. Flade. Röm. Inqiiiiitioniaerfribren, C. 121. 
'" Nr. 52: . . . Niclai Gotsciialk qworzdam bercriarcam ,runc preihirerem kati~oiicirm iinhi- 

tantem in Wyenna. 
'" Die in Aiirn. 152 genannie längere Liste sagt zu den fünf ersren lieizcrmcirtcrn, zu deneii 

audi Clazr dc Brandenbuig geliört: Irti . . . porr converiionem eonwi  facti iicnt rncerdotcr 
eccleirae catbolicae. 

1" Es sei iiicr nur  an Raiiier Sacconi eriniieri; vgl. Borst, Dir Katharer, C. 90. 
lG1 2. B. Nrr. 5 U. 198. 

'" Z, B. Nrr. 3, 205, 266, 390, 437 U. ö. 
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ihnen mithin die Fähigkeit, die kirchlidien Caliranlente zu verwalten und ins- 
besondere die Messe zu lesen, ab.IG3 Nur in Ausnabinef'ällen wird behauptet, 
sie seien consec~ati verbo Dei er eqt:am potestatem 19abe~eiit ministrare sacra- 
ntenta sicud sacerdotes.lG4 Hinsichtlich des Standes und der Bildung der 
Häresiarchen haben die Pommern und Brandenburger offenbar recht unter- 
schiedliche Eindrücke gewonnen oder Erfahrungen $esamine!t. Während 
nämlich die eine Gruppe ihre Meinung, die Waldenserrneister seien Priester, 
damit begründet, sie seien bene litterati,'G' oder sie für  doctoies, secreti doc- 
tores, doctores sanctarum sciipturarwm U. ä. hält,lGG schließt eine andere 
Gruppe gerade uingelrehrt aus der Tatsache, quia ntsllam litteram ab eis 
audiuerit, da8 sie keine Priester sind.16' Auf eine Formel wird dieser Gcgen- 
sarz einnial mit den Worten gebracht, quod aliqui ex eis fwerint sz~tores et 
etiailz aliqui litterati,'G"obei oiien bleiben iiiag, ob der Protokollant das 
Wort sutores unreflektiert für illittelati benutzt liatiG%der ob er bzw. die 
Inquirierten damit zugleich andeuten wollten, daß tarsäclilich ein gewisser 
Prozentsatz der I-Iäresiarchen von Beruf ursprünglicli Schuster war.liO 

Motivgeschichtlich interessant und psychologisch aufscl~lußreich ist es über- 
dies, daß man auch in Brandenburg und Pommern die oiienkundige Illegali- 
tät und den Zwang zur Heimlichkeit dadurch zu kompensieren suclite, daß 
man die unterstellte Gottunmittelbarkeit der Häresiarchen gleichsain wörtlich 
nahin, sie abergläubisch anreicherte und ausmalte. Viele Verhörte geben als 
i!ire Uberzeugung zu Protokoll, daß ihre Meister jährlich - oder doch zwei 
von ihnen alle sieben Jahre - vor oder sogar in das Paradies koininen, um 
dort Gottes Stimine zu liören und von Gott oder - seltener - von den 

'" Z. B. 41, 42, 50, 67, 198, 211 U. ö. - Nur ein Jiigendli&ei Iiält seincii Beidi;i~er 
iüi ei;ien richtig ordinierren Pricsrer, non vnlu.it dicere difierentiam inter cor (rc. heresimar) 
et preibiteros (Nr. 180); ein nndcrer liili dic I-Iärcsiarchcn für Priester, nescirni qi<ales. 

l" 5, auch hicr mit dem Zusatz: Mon tamcn icputavit eoi iacerdoter ab aliqiro epii- 
copo coniecratoi. - Die gieichzcirigen Verliöre in Aiigsbuig (1595) zeigen, daß  dic doriigen 
W'aldeiiscr iiiren Meinreri> die Fäh i~ke i i  zu koiirckiieren ~rundsärz l i i i  zurpradien: I tcm dicwnt 
aportoloi e0ri.m qiios babcnt poise coniccrare corpzi Ciiriiti, r. Döllingcr, Beiträge 11, C. 364. 

I" 67, 
'" G. B. Nrr. 42, 211, 254, 437 U. ö. 

Kr. 59; <iI>nlid~ Nr. 275. 
lGWTr.  226. 
'" V& zum Pioblcm H. Grundmann, Litteratus-illitteiatsss. Der Wandel einer Bildi<ngs- 

norm v o m  A1;erti:m zirm Jiittclalter, in: Ardi. i. Kulriirgcsdi. 40 (1958), C. 1-65, bes. C .  54 8. 
- Der Hinvei i  a u f  den niedrigen B i l d ~ n ~ s s r s n d  und Haiid in Hand daniit auf die geringe 
soziale Sieliiiiig dcr Ketzer ist ein Topos in großen Teiicn der einrchlägigen polemisclicii 
1.i;cratui dcs Mirrel~lierr. 

I'" Voii den belraiinreii \XJaldenserhäiesiarchen waren Konrad von Erfuri, Ulrich von 
13zrdcgg uiid Gortiiied voa Ungarn siltores; vgl. die oben Anm. 152 zitierten Listen. 
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Aposteln oder von einen1 Engel Vollinacht und Weisheit zu en~pfangen."~ 
Eine Waldenserin ergänzt diesc Jenseitsfahrtliz durch einen vorherigen Besuch 
der Hölie.'i%anz ähnlidie Vorstellungen begegnen schoii in der ersten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts in 0sterreichli4 und dann auch iin Eiclistättiscllen.li" 

Zu der Uberhöhung der Eäresiarchen im nordöstlichen Deutschland gehört 
scl~ließlicli noch das Vertraue11 daraiif, daß, wer mit ihneil eininal in1 Jahr 
spridit, nicht verdaiilint wirdnG oder, wie es ein anderes Mal wohl korre!cter 
beigt, daß, wer ihiieii einlnal iin @ir gebeichtet hat und noch in dieseln Jahr 
stirbt, sofort in den Himmel a~~fgenoininen wird."' Dahinter steht die Auf- 
fassiiiig, die den Meistern von Gott übertragene Lösegcwalt liöiine die Men- 
schen so rein inachen, als seien sie gcrade erst geboren oder getauR.Ii" 

Nur ganz suminarisclii soll iloch auf die anderen Lehren und Glaubens- 
artikel der märliiscli-pomii1erscheii Waldenser hingewiesen werden. Es sind 
irn Grundc die sclioil seit dem Ende des 12. Jahrhunderts bekaiinten Sätze, 
die durchweg aus dein ~valdensisclien Bibelverständnis abmleiteii sind, ihre 
ii?aiinigfachen Aiialogicii im Glaubensgut anderer hoch- und spätmittelalter- 
licher Sclrten und religiöser Gemciiischaften finden und sich iin Bestreben 
nach mögliclisrer Evangelieiinähe weitgehend in der Negation Iiatholischer 

li' Allgernciii: Nri .  282, 284, 292, 293; Gotres Stimme: Nrr. 295, 399, 401, 432; Voll:iiacli;: 
Nrr. 211, 269; Wcislieir: Kri.221, 281, 289, 290, 291; roa Aposteln: Nr. 250; vom Engel: 
S r .  272; ein inquiiierrcr weiß nicht, was die Iiiiresiardien vor dem Paradics n;aclicii (Nr. SO). 

Nr. 281: . . . q;iod de septcnnio ad reptennigm venirent ante jaradis;!m nd audicndienz 
ibi rapieatkm, et qaod yer divcriai tribis!a:io>zes, per campzm, pe' spinar romper ibi d::o 
wenerrrnt. Der zmeire Saiz ie i~  enrliäli, wena icli mich nicht räurdie, die in Jcnseirrvisionen 03 
vorkommende Teiinii~ologic und Moiirih; igl .  2.llgciiiein Aogusi Rüegg, Die /eniriirworitc!- 
l:sr%gen vor Dan:e I ,  Eiiisicdelii U. ICöln 1945, Ebcrhaid Dünniiiger, Poiitiiche ;:zd g e ~ c ~ ~ i c l ~ t l i c ~ ~ ~  
Eiemente der mit;clalierlic!~en /enici;ioiiionen Gis za,ii Ende des 13. /ahrbirnderir. D i s .  piiil. 
Wüizbuig 1962, mir der dort  aiigegebeiien Lit. 

li"r. 431; vgl. dcn Tcai bei Waiiciibad.., S. 45. 
Ii4 A,ina!es Dlatreenres, in: MG CS iX,  C. 822-827; :anz ähnlich des Anonymi abictoiir 

brevir narrario dc ncfanda i>acl-eii adamitica, in: Pcz, Scripr. rcr. Ausrr. 11, Lcipzi: 1721, 
C. 533-536; im UnrersAied m den Sieiriiier Proiokollen wird Iiier behaupici, dnff 16 Apor:e! 
jäiirlich die Biiidc- und Lösegcmali im Paradies von Lno& uiid Elias crlialren. Darrclbc wird 
späier audi kolporiieri von Trit i~cnius,  Annirles Hirraugiemii I i ,  Sr. Gnllcn 1690, C. 139. 
li3 Aus einer Müiicheiicr 1-1s cd. bei Waiicnbadi, über die Secte der Briider wo,n freien 

Griite, in: Si;ruiigsber. d. KgI. Pr. Bk. d. Wirr. Berlin, 1887, S.519; zu& bci Döllingc;. 
B<< 'trage .. 11, C. 613; hicr isi die Aurragc allgemciiier gelialren: von der Süiidc cnrbinden höniica 
ailcin dyc  maiiicr, die aiis dcm paradyic gcrant sint. Es isi vielleidii nidii ~ a n z  bedcuiungslos, 
da5  diese Moiicc jeweils im Zurarnmcnliang mii waldensisuien und luziferianisdien (!) Leliien 
und Praktiken überliefert sind. 
1'6 Nr. 263; et qzrod citi ioquereniul remel in anno non poiret dampnari. 
lTi Nr. 429; ähnlich Nri. 399 U. 428. 
"P 261. 440 U. 8. 
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Dogmen und katholisch geprägter oder doch gebilligter Lebensformen er- 
schöpfen. Teilweise unter ausdrücklicher Berufung auf Worte Christi, teil- 
weise mit vordergründigeren Argumenten werden also abgelehnt und ver- 
worfen: der Eid; jegliche Tötung, auch diejenige nach vorangegangenem Ge- 
richtsverfahren; die Verehrung und Anrufung Mariens, der Apostel und der 
Heiligen; das Fegefeuer und daraus folgend die Totenfürbitte; die Weihen 
von Wasser, Salz, Kerzen usw.; die priesterlichen Ornate, kirchlichen Ge- 
sänge, Glocken, Orgeln usw.; die Wallfahrten und das Reliquienwesen; die 
ganze kirchliche Hierarchie; jegliche Sakramentalien und mehrere Sakra- 
mente, wobei aber die Taufe immer anerkannt wird. 

Eine eindringlichere Reflexion und theoretische Begründung dieser Sätze 
ist von den im Durchschnitt ja recht einfachen Gemütern der verhörten 
Märker und Pommern nicht zu erwarten. Deshalb lohnt es sich nicht, dieseln 
Problemkreis näher nachzugehen. Wohl aber lohnt es sich, zu erkunden und 
wenigstens andeutungsweise zu berichten, wie die einzelnen in Stettin Ver- 
hörten ihre Stellungnahmen formulierten, d. h. was es konkret in diesem 
Raum ZU Ausgang des 14. Jahrhunderts bedeuten konnte, Waldenser zu sein. 
Es wird dann deutlich, daß eine ganze Skala verschiedenartiger Verhaltens- 
weisen möglich war - von einem Grenzgängertum zwischen dem Katholi- 
zismus der Umwelt einerseits und der Befolgung der Waldenserlehren ande- 
rerseits über nüchternes Vertreten des eigenen Standpunktes bis hin zu feind- 
selig-grober Polemik gegen die Normen der Gr~ßkirche.'~" 

Einige Beispiele nur: Wahrend einige für die Toten beten, sei es aus ver- 
schwommener Oberzeugung, aus Gewohnheit, aus Freundschaft zu den Ver- 
storbenen oder auch nur, um sich dem Gebot des Ortspfarrers nicht offen zu 
widersetzen, lehnt die Mehrzahl die Fürbitte ab mit dem Hinweis, es gäbe 
nur zwei Wege, einen direkt in den Himmel und den anderen ebenso direkt 
in die Hölle; und ein Radikaler meint schließlich, die Fürbitte für die Ver- 
storbenen sei genauso sinnlos, wie wenn man einem toten Pferd noch Futter 
vorwürfe.'80 - Daß das Weihwasser nutzlos sei, wollen einige nicht ein- 
sehen,Is1 viele nehmen es aus Gewohnheit oder, um sich nicht verdächtig zu 
machen,'" andere meinen, Regenwasser hätte dieselbe Wirkung,'S3 oder ge- 

""rr. 20, 186, 230, 232, 238, 261, 268, 291, 435 U. ö. 
NT. 37: Nec oraverit pro dejilnctii, quia non crediderit prodeire ricad eqrro mortim 

pabuli'm proponere proderre non posset. 
Nr. 261: i t r m  qzod prohibiierint eam aquam benedictnm, ialem etc. recipcre, qiria non 

iirvarent, et hoc non crediderit de aqsa red de rale ric; Nr. 281: ccweihies Wasser bleibt .erfali- 
riing~gernäß" Iängcr frisch. 

Nrr. 223, 230, 238, 392, 435 U .  ö.; proprer horniner ist der stehende Ausdruck. 
lS3 NT. 269 u. ö. 
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stehen zynisch, das geweihte Wasser in heißer Jahreszeit zur Erfrischung be- 
nutzt zu haben.Is4 - Wallfahrten nutzen dem Seelenheil gar nichts, darüber 
besteht weitgehender Konsens; besser sei es, den Armen zu dienen;'s5 trotz- 
dem ist eine Waldenserin einmal nach Rom, dreimal nach Aachen und zwei- 
mal nach Wilsnack gepilgert,'sG während eine andere gelernt haben will, daß, 
wer auf einer Wallfahrt stirbt, verdammt wird.187 - Ein im Mittelalter allem 
Anschein nach sehr wichtiges Kriterium für die Rechtgläubigkeit war der in 
der Gegenwart ganz vergessene Brauch, einen bestimmten Apostel zu wählen 
oder zu erlosen, den man besonders verehrte und dessen Fürbitte man dafür 
erwartete. Unsere Waldenser lehnen diesen Brauch zwar durch die Bank als 
sinnlos ab, haben entweder gar keinen speziellen Apostel1" oder kümmern 
sich so wenig um ihn, daß sie nicht einmal seinen Namen geschweige denn 
seinen Feiertag zu nennen wissen;'sQber auch hier gibt es Ausnahmen wie 
jene Frau, die weiterhin mit der Fürbitte ihres Apostels, des Heiligen Bartho- 
lomäus, rechnet,'" oder jene andere, die ihren Apostel immer noch verehrt, 
weil sie ihn erwählt hatte, bevor sie zur Sekte stieß.lgl - Das stärkste Band 
zum Katholizismus war zweifellos die Marienverehrung. Als Häresiarchen- 
lehre wird zwar deutlich, daß man allein Gott anbeten dürfe und daß die 
Anrufung Mariens nicht nur sinnlos sei, sondern sogar für die Gottesmutter 
abträglich, weil diese sonst in der Fülle der himmlischen Freuden gestört 
würde; gleichwohl mochten viele Waldenser nidit von dieser ihnen lieb ge- 
wordenen Gewohnheit lassen. Wenn sie Maria nicht regelmäßig um Hilfe 
und Fürbitte anflehen, dann doch wenigstens in Notfällen. Selbst die Häre- 
siarchen haben diesem Umstand Rechnung getragen und das Avemaria nicht 
immer grundsätzlich verworfen, es in einigen Fällen vielmehr zugelassen 
oder doch wenigstens empfohlen, es aus Sicherheitsgründen zu lernen.'" - 
Waren in der Frage der Marienverehrung noch nicht alle Brücken zur katho- 

'" Nrr. 34, 222 u. ö. 
'" Nr. 222. 

Nr. 270. 
IR' Nr. 261: . . . qiri transiret et moretrrr in hiir viir darnpnarrtur. 

Zahlreiche Beispiele; in einem Fall (Nr. 39) heißt es: ct quod non habeai apostolum, red 
inquiiitor ci dedit Symonem et J i~dam pro nportolir. 
'" NI\. 207, 239, 245b, 247, 276, 434 u.ö.; einmal (Nr. 430) wird zum Gaudium der 

Iiiquiritaien der Erzengel Michac! a!s Aposrel namhaft gemacht, der Verhörte besinnt sich dann 
auf den Aposielfürstcn Pctius. 
190 Nr. 258: l tem crediderit aporiollrm srrsm, ranctnm Bartholomeum, et non lilior pro se 

porse ordre. 
ls1 Nr. 273; es isr wieder der Heilige Barrliolomäus. 

Eine ganze Reihe von Beispielen bereits bei Wattenbach, C. 55 f., dazu Nrr. 6, 14, 398 
n. ö. - Die Art, wie das Avciiiaria von Verliörien aufgeragt wurde, mag freilich die Inqui- 
sitoren nicht immer sclir erfreui  iinben; vg1. 38, 39, 285. 
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lischen Kirche abgebrochen, so schienen beiin Problem des Eides die Grenzen 
für die Waldenser unüberwindbar propter dicturn Salvatoris: nolite ornnino 
iurare, wie es einmal heißt.'" Immerhin ist selbst hier gelegentlich ein theo- 
retisches Grenzgängertum zu beobachten, das zwar den eigenrlichen Eid für 
Sünde hält, die Belcräftigungsformel ,,trwnm jedoch für zuiässig erachtet, frei- 
lich nicht ohne den Hinweis, daß auch das ,,trwnm in der Praxis uiiterlassen 
wird, weil es verboten sei.'" Die Lehre der Häresiarclieii war eiiidcutig. Es 
ist für einen Schwörer ebenso unmöglich, in das Himmelreich zu koinmcil, wie 
es für ein Kamel unmöglich ist, durch ein Nadelöhr zu gehen.'";. Peter Zwiclcer 
mußte dementsprechend viele Waldenser erst eines anderen belehren, bevor 
sie die bei der Inquisition üblichen Eide ablegten,'" niid es bleibt offen, ob 
die Verhörten sich, wie sie vorgaben, wirlilich be!ehreii ließen oder ob sie 
nicht einfach jenen Notausgang benutzten, den die \Va!deilseriehre vorsah, 
iiamlich in Todesgefahr ausnahmsweise schwören zu dürfeil.'" - Als letztes 
Beispiel für die innerwaldensischen Divergeiizen iii Brandenburg und Pom- 

~eits- mern ein Blick auf die Aussagenvielfalt hinsichtlich des Ausschiießiic1il- ' 
anspruclies der Sekte. Die Grundkonzeption ist auch hier wieder ganz ein- 
deutig: Niemand, der nicht Waldenser ist, liailil gerettet werden uiid in den 
Himmel lioinmen. Dieses in Analogie und zugleich iili geiiaueii Gegensatz zur 
liatliolischen Lehre gebildete Dogina ist selcteiipsycliologis~~ durchaus ver- 
ständlich, denn anders konnte in einer priiizipiell iiltoleranreii Uinwelx eine 
nichtliatholische religiöse Gemeinschaft sich seihst wohl kaum LegreiFen und 
die ihren Mitgliedern notwendig abverlangten Opfer plaosibel :nacheil. Iiiso- 
fern ist unser Erstaunen darüber nicht allzu groß, daß die gebürtigen Wal- 
denser sich in ihrer Mehrzahl bedingungslos zu dicsein Satz bekeniieii und 
daß selbst die meisten neugeworbenen Mitglieder ihn sich zu eigen machen, 
auch wenn sie dafür die Furcht in Kauf nehmen müssen, ihre nichtwalden- 
sischeil Eltern seien verdammt.'" Aber wie bei deii anderen Frageil p b  es 

'" Ns. 234. 

I" Nr. 240: Itcm omnc ii6ramentum crediderit eise peccntrrm, ced non irron, attamcn dimi- 
SC,!; qain proi>ibitu,n; v ~ 1 .  jedoch o. C. 69; weiicre Beiipicle bci Waztc:ilad„ S. 64 f. 
'" Nr. 281, Anrpie lun~ auf Marili. 19,24. 
'" Nrr. 212, 215, 228, 269, 275 U. ö. 

Vd,  Döllinger, Beiträge 11, S. 305: I tem dicznt, iri ni:!lo cari', niii foric metaLi cnsio 

qai poteit cadere in conrtantern viram vcl marinie in coactione inewitabiie jzra>?dv.m; 511iiIicii 
Css. S. 345. - Dime Tlieorie vorn ,,Nord" rnas auch iiiiirer dcn? Bc:iclhi "be: die Beriier 
Keizer des Jalircs 1399 rre1;en: . . . irnd verswuren den i?ns!o::ben. God wcir ob ri den eid a!!e 

rteie ge!;a!~oz band, wo* id, aloirb er nit; s. Jur t in~er ,  Bernei- Ciii-onik, ed. C;i!dcr ( I S i l ) ,  l. 505. 
Iss Nr:. 175, 177, ISS, 204, 215, 227, 232, 236, 237, 258, 24lb,  273, 435; 437 U. 6. - In 

dicseii Z<:si!uiiicnliaiiS gel~örr aii& die nicht auf nnsercn Ratm bcrcl.r?.iikre Bczeidiniiiig der 
I<adiolikcn als Fremde (alienor). 
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aucli hier wieder eine Minderheit, die über sektiererische Forinalisinen hinaus- 
dachte oder hinausfühlte. Und diesmal bedurfte es dazu weder der Verlolr- 
liung durch liebgewordenes Brauchtum noch des Druckes durch die Normen 
und Forderungen der katholischen Großlrirche. Es geiiügte die alte Frage 
iiach den ,,guteil Heiden", die bei den Waldensern wegeii ihrer starken Nei- 
guiig zum Moralismus und zur Werlrgerechtigkeit auf besonders friichtharen 
3oden fallen miißte. So sehen wir also den Ausschließlichkeitsanspruch ihrer 
Sekte inelirfach diirclilöchtert durch den Glauben, daß alle guten Menschen 
- oder lronkret der gute NaSnbar - gerettet werdeii können, daß Gott 

Ostens allen Seelen hilft: da8 gute \Werke iinmer belohnt verden oder daß weni, 
die uiisdiuldigen Kinder nicht verdainint werden.Is9 

Es ist bisher 211 generell von Brandenburg und Poinniern als der Heimat 
der iii Stcttin verhörteii Waldenser die Rede ?e\vesen. Das bedarf noch wenig- 
stens nndeutungsn~eise der Richtigstellung oder besser der Präzisierung, denn 
die Ketzer waren keineswegs gleichmäßig über Brandenburg und Pommern 
verteilt. Die mehr als 120 als Wohnort, Geburtsort oder Grabesort genann- 
tcii Dörfer und Städte lassen sich vielinehr in] wesentlichen in ioigenden 
engeren Gebieten lokalisieren: 

1. Iin Rauin Prenzlau-Angermünde; 2. (iiicht sehr zahlreich) um Küstrin; 
3. in Kauin Koiligsberg, Mohrii~, Barvalde mit einer Ketzerliochburg in 
Groß- und Klein-Wubiscr; 4. in und i m  Stettin; 5. in der Gegend voii Dram- 
burg, besoiiders uin den Großen Liibben-See herum.2QQDie Iconzentrierung 
iii den angegebenen Landschafteii liegt walirscheinlich nicht nur daran, daß 
der Iiiquisitor in erster Linie für die Diözese Kaminin zuständig war. Denn 
einerseits ist nicht einmal die ganze Diözese Kaininin nach dem uns zugäng- 
lichcil Quel!enmateria! \.oni Waldensertum erfaßt, und andererseits werden 
die Verhörte11 immer auSn nach weiteren Sektenmitgliedern befragt, ohne daß 
illre in der Regel sehr bereitwillig gelieferten Inforinationen über die um- 
scl~rielenen Räüme liinauswiesen. 

Nrr. 20, 48, 174, 184, 214, 266, 431, 439 U. ö. - i tcm dici:nt qimd infantcr sa/vanti:r 
iine ba~ t i imo ,  bcridirei bereits die Summa de Caibalir jratrir Rayncrii über die paupcrib:~ 
Loinbnrdir irn Jahr 1250, s. A. Dondaiiie, Un traite nfo-manicl~fcn dr' XIIIe ri>cle, Rom 1939, 
5.75. 

-00 Eine vollständige und derzillicrte DLersichr über die 1ietzcro::rchafien wird erst nadi 
der ~eplanccn Edition möglich sein; vsI. bis daiiin die im cinrclncn korrekturbedürftigen 
Hinn-eise bci Ujartciibich in seinen oben Arirn. 2 genznnieii Arbciien E O W ~ C  den oben Anm. 5 
ermäliiitcn .&iifsa;z von P. Schwarrz. Die Erciinzungcn und Beriditigiingcn zu Wattenbadi 
ergeben sich niclit nur  aus den Seuiundei i ,  sondern audi ii?s dcr von Ufattenbach unterlasse- 
ncn Refiisrricruns dci Begribnisor:~ soriie ans der Bcriclhiiiicuiig einiger Lcreiehlcr (2 .  B. ist das 
. . ,  bisiic; iiiiiii ideniifizicibare i eun lo iy  (Nr. 225) a-ob1 als Coniadorp = Kuirdorf b.h.lo1irin 
LC lesen). 
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Ein letztes Wort noch zur sozialgeschichtlichen und ,,ideologischen" Proble- 
matik des brandenburgischen und pommersdlen Waldeiiserturns am Ausgang 
des 14. Jahrhunderts. 

Fragt inan zunächst nach den Berufen und dem gesellschat?lichen Status der 
Häreiiker, so fallt als erstes auf, daß die Protokolle bei den Personalien der 
Angeklagten deren Berufe im allgemeinen nicht mit auff'uhren. Das mag U. a. 
auch daran liegen, daß die von Peter Zwicker benutzten Iiiquisitionsformulare 
diese Frage nicht enthielten, d. h. daß die damalige Kirche allem Anschein 
nach keinen besonderen Wert auf die Feststellung der sozialen Aspekte des 
Waldensertums legte. Gewiß befreit uns das nicht von unserer Aufgabe, aber 
es sollte uns doch vielleicht vor einer vorschiiellen Oberschätzi~ng dieser 
Aspekte oder gar vor einer monokausalen Ableitung religiöser Phäiioineiie 
aus ökonomischen Gegebenheiten warnen. 

Geben also unsere Quellen unmittelbar nur verhältiiismäßig karge AuskunR 
über die berufliche Struktur der brandenburgischen und pomrnerschen Wal- 
denser, so sind sie doch wenigstens mittelbar redit gesprächig, sofern es 
~iiethodisch gerechtfertigt ist, auch die zahlreichen überlieferten Bei- 
namen auszuwerten. Beachtliche Teile der Nachnamen sind nämlich Berufs- 
natnen und können uns über die Tätigkeit der Verhörten oder doch min- 
destens über die Tätigkeit ihrer Väter, die ja of? selber schon Waldenser 
waren, belehren.20i Direkt oder indirekt werden genannt: Tuchmacher, Woll- 
schläger, Hutmaclier, Schneider, Weber und Weberinnen, Garnhersteller, 
Schuster, Riemeiischneider, Schiriner, Gerber, Schmiede und I<leinscl~miede, 
Pfennighandwerker, Zimmerleute, Kistenmacher, Wagner, Spiegelmacher, 
Krüger, Krämer, Metzger (?),%02 Fischer, Müller, ein gewöhnlicher Arbeiter 
und schließlich - wohl als größte Gruppe - Bauern samt ihren Knechten 
und Mägden. Dazu kommen, was aber mehr für die Gescliichte der reliziösen 
Bewegungen im engeren Sinne aufschlußreich ist, einige Stettiner Begine~i.~o" 

Keinen Zugang zu den Waldensern haben offensichtlich die bürgerliche 
Fülirungsgruppe, also vornehmlich die Kaufleute, sowie der grundbesitzende 

20i Die anderen Nachnamen sind rneisienr Heiki?nf?siiarnen oder ursprünglidic Vornamen, 
gelegenrlich auch Spitznamen. 
'"' Nr. 192: carnifer war der vcrstorbenc (nid,tivaldensisd>c) Mann einer Prenz!auerin; 

c. bedeuicr zwar rneirrens Henker, kann aber auch Für hlctzger srelien; so \wird i. B. ein \Würz- 
burgcr Waidcnser von 1390, der auch als carniiex bezcidinet wird, von der Uberliefeiung 
"hlczgcr" gcnanni; vgl. Jor. M. Sdineidr, Therazr.;rs jicrir Franconici I ,  16, Wirzburg 1789, 
S. 3264. 

Sretiiner Begincn n-erdcii im Fragment Nr .2  ern-nhnt. - Auch andcrenoris srehen 
Beginen mir dem Waldensertum in Verbindung; vgl. z .  B. die Verhöre in FreibiirgiSdiw. von 
1430 bei Odiscnbein (s. Anm. 32), S. 184  ff., 223 if., 230 u. 241, oder dic Beiidiie aus Straßburg 
bei Röliiich, Mittbci!irngen, C. 26 f. 
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Adel g e f ~ n d e n . ~ " ~  Deshalb aber schon von einem Uberwiegen der Landarinut 
in der sozialen Schichtung der pommerschen und brandenburgischen Häretiker 
zu sprechen,20j scheint jedoch voreilig. Es scheint vielmehr, als repräsentierten 
die Waldenser unseres Raumes ziemlich genau den gesamten gesellschafrlichen 
Mittel- lind Unterbau: gehobene und einfache Handwerker, Bauern mit eige- 
nem Haus und Hof sowie unselbständige Arbeiter und Bedienstete, Städter 
und Landbewohner. 

Bedenkt man die Relativität dessen, was jeweils in den verschiedenen 
Landschaften und zu den verschiedenen Zeiten als Armut aufgefaßt und emp- 
funden wurde, dann wird man auch die Aussagen unserer Protokolle, die von 
geldlichen Zuwendungen sprechen, als Belege dafür heranziehen dürfen, daß 
unsere Waldenser nicht eine bestimmte Klasse, sondern - abgesehen von der 
sozialen Oberschicht - die Gesamtbevölkerung repräsentierten. Ein Tuch- 
macher hat den Häresiarchen zweimal 90 Mark gegeben,?06 andere gaben 
37 oder - z. T. durch testamentarische Verfügungen - Beträge von 
20 Mark bis hinab zu wenigen Schillingen bzw. Vinkenaugen.?"S Manche 
waren freilich auch zu arm, uin überhaupt den Wzldensermeistern mit Geld 
helfen zu können,209 oder begnügten sich mit Naturalien, einigen Eiern, 
Fischen oder Krebsen,2lO und einige erhielten sogar von den Härrsiarchen 
kleinere Beträge.?I1 Ganz singulär ist schließlich der Fall einer Frau, die sich 
nicht aus Uberzeugung, sondern aus materieller Not den Ketzern an~chloß."~ 
Das alles entspricht im großen und ganzen dem gesellschaftlichen Aufbau 
dieser Sekte, wie er uns auch in anderen mitteleuropäischen Landschaften 
begegnet, obwohl es z. B. am Rhein, in der Schweiz und im südwestdeurschen 
Rauin hinsichtlich der MitgliedschaR angesehener Bürger und einzelner Adli- 

In Nr. 20 nennt zwar ciiie Knrherina xxor Fricie Hirter aus Srciiin, die von R i i ~ e n  
siammt, als iliie Eltern Claoi und Giere von Podbirrcl~. Es ist jedoch unwahisdicinlidi, da8  sie 
aus dcm Adel~~esdi ledi r  derer von Putbur stammt, denn die zeirgenössischen Urlrundci~ kcnncn 
weder einen Claus bzw. Nikolzus riech eine Grcte von P.; vg!. Dietrich I<ausche, Piribv.iier 
Regerien, Ctcttin 1940. 

So zuleizr E. \Veiner, Ideologiscl>e Aspekte, C. 219. 
2uWr. 262. 
20i NT. 175. 

Nri. 17, 176, 183, 193, 194, 210, 219, 224, 227, 234, 239b, 253, 257, 272, 273, 284, 295. - 
Cber „Die Münzverhältnisse in der Mir!; Brandenbur; im 14. Jalirhundert" vgl. A. Siilile in: 
Dei LandGach der Mark Brandenbing zon 1371, hrrg. Joh. Schulrze, Bcrlin 1940, C. 462-469. 

2owrr. 429 U. 430. 
Nrr.  266, 271 U. ö. 

184, 215, 276b, 400. 
"% Nr. 257; vg!. \Tarienbach, S. 38. - Ein ähnlicher Fall wird aus StraRLurg vom Jalire 

1.100 Lcridiiei, wo ein Vcbei  aurragr, cr sei rEd<fäällig gcr~ordcn mcgen seiner Kinder, die er 
 ersorgen miißte, und anders Iiirie cr keine Arbeit bekornmcn; r. Röliridi, Miitbcilimgen, C. 63. 
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ger einige beinerkenswerte Ausnahmen gab, die uns zeigen, daß die Sekte 
auch nach oben prinzipieil offen war."" 

Nach IClassenkampf oder sozialein Umsturz stand den Waldensern Pom- 
inerns und der Mark niclit der Sinn. Nur ein besonders Radikaler will den 
Papst, den Kaiser sowie alle geistlichen uiid weltlichen Richter dein Teufel 
ÜLergebeii."~ Selbst die ursprünglicli zentrale Forderung iiacli evai~gelisclxer 
Arinut wird von den einfachen Waldciisern nicht als allgemeines soziaies 
Ideal verstanden und als individueller Anruf ernst geliomunen, sondern ledig- 
lich auf den irirclilicli-geistliche11 Bereich appliziert. Bezeichnend ist es viel- 
leicht, daß das Cliristcswort von dem Reiclien, der so wenig in das Iliinmel- 
reich kommt, wie ein Icamel durch ein Nadelöhr geht, umge~nünzt wird auf 
die Sch~örer .~1" 

Wenn die Waldenser um ihre Sekte die Schranken eines sozialen Gcttos 
aufrichteten, dann lediglich inittelLar durch ihie absolute Verwerfung des 
Eides uiid jeglichen Bliitsergießens, weil sich damit die Seliteninitgliedsd~a& 
von selbst für die Führ1iiigssc5icIiten der danialigen Zeit verbot. Die weit- 
licheii Iierrscl~aftsträger hatten aber deshalb keinen Anlaß, um ihre Macht 
zu fürchten, und lroniiteii sich großzügige Toleranz und sogar eine gewisse 
Unterstützung ihrer waldensischen Untergebenen leisten: Mehrere Herren 
boten ihren Leiiteii Schutz an oder verwandten sicln für ihre Frei!as~ung.~'G 

Daß das nordostdeuzsche Waldcnsertum des 14. Jahrhunderts nicht als 
,,spontaner Reflex der ICrisenersclieii~ungen in der feudalen akoiioinil<" Le- 
griffen werden sondern eine primär religiös begründete und religiös 
zielgerichtete Bewegung war, entstanden aus dem Ungenügen an der Heiis- 

. . 
verm:tr:iing der lratboliscl~cn Kirche, machen die Bekehrcngsbericl~te der 
Srettiner Protolioile dcutlidi. Die Mehrzahl der \'erhörten wa.r zwar gleich- 
sam in die Sclrte hineiiigeborcn oder richtiger von waldeiisischen Eltern ein- 
geführt worden (von 176 Inquirierten 112), eine ganze Reihe hatte jedoch 
ni.r einen maldeiisisc~ien Elternteil (26) oder war ganz ohne familiären Ein- 
fluß zu den Fiiretilcern hinübergewechselt (38). Als Motiv wird durchweg 
die gesteigerte Sorce um das individuelle Seelenheil angegeben. Nicht eine 
Verbesseiiiiig der irdischen Verliältnisse stellt irn Vordergrund, sondern die 

"" Vsi. bei. Gerrrü6c Barnes Fieiiz, An Uniiri~al Trial ander the Inqrziiition rrt fribc:&rg, 
Switzerland, i n  1399, in: Speculiiiii iS  (1943), C. 340-357. - r\dlicc in StraRbnrg, s. Röliricl?, 
Aiitthei!;zngoi, C. 27; ~o ine i i i i c  Gercliiedirei in  N<inberS, s. H. Haupt. Religiöie Sekten, C. 19. 
"I" Nr. 34. 

Nr. 281; vgl. \Yra;;enbnd,. C. 64. 
Nm. 180, 218 U. ö. - A d l i ~ c i l  Cchuizes c i j i e i i i c ~  sic!i ui i l  i377 U. a. audl dcnrsdisrim- 

mige Xjaldcnscr iii Bölinien, s. i-I. i~iaupi,  Z;:T Gcicl;;c!;t:ire der K'o!dcnicr in Böbmcn, in: Zs. i. 
l\ird,cn:cjdi. 16 (!S96), S. 115-117. 
-" X. \?)lcriic;, idcoiogi~iih Aspebln, S. 224. 
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I-Ioffnuilg, nach dem Tode  mi t  Gewißheit in das Himmelreich einzugehen. 
Insofern ist es nicht verwunderlich, daß Kranke und Schwangere ihr Heil 
bei den Waldensern ~uditen.?'~ Anziehungskraft scheint die Sekte aber vor 
allem deshalb gehabt zu  haben, weil einerseits in  ihren Meistern die alte 
Diskrepanz zwischen Lehrc und Leben, zwischen dem Anspruch au f  Heils- 
7-ermittlung und persönlicher Integrität überwunden schien"'" und weil ande- 
rerseits dein einzelnen Waldenser sowohl durch sehr strenge moralische Le- 
bcnsnormen2?0 als auch durch besonders harte Bußleistungen gröi3ere Mit- 
wirliung bei der Heilsgewinnung abverlangt, aber zugleich auch eingeräumt 
wurde, als es die katholisdne Kirche gegenüber den Laien tun lionnte und 
wollte.221 

So fügt sich auch das ICetzerwesen Brandenburgs und Pommerns während 
des 14. Jahrhunderts ein in  die religiöse Laienbewegung des hohen und späten 
Mittelalters. U n d  wenn Fontane auch mit  seiner Behauptung, d a ß  i n  der 
Mark nie Ketzer verbrannt worden seien, leider unrecht hatte, so könnte er 
doch zur Bekräftigung seiner These v o n  der Mark als dem Land des Mittel- 
zustandcs darauf rerweisen, daß  die hiesigen Ketzer keiner der geistesge- 
schichtlich oder sozialgeschichtlich besonders erregenden Häresien angehörten, 
sondern schlichte Waldenser waren, die sich erst nach der Begegnung mit  
dem Hussitentum des 15.  Jahrhunderts extremeren Positionen z~wandten .?~?  

Protokollfragnzent des Verhörs eines Waldensers, des Heyne Vilter anti- 
q m s ,  durch den Inquisitor Peter Zwicker in  Stettin v o m  7. ? Dezember 1392; 
altes Folio 39 1-. W., alte Numrner 33; aus einer bislang unedierten Handsclwi@ 
der Hwzog-At~gust-Bibliothek zu Wolfenbiittel 348 Novi ,  neues Folio 20 7. v. 
Anfang und Ende des Protokolls fehlcr mit  den alten Blättern 38  und 40. 
Name des Verhörten, Verbördatwm und Nummer sind aus dem Uberliefe- 
rwrgszusamrrenhan,nihn erschlossen. Z u m  Inhalt s. o. S. 55 f .  und 68 f.' 

21W~r. 17, 49 U. ii. 
2 'V7gl.  o. C. S I  I?. Zie Aurflilirongcn übe: die Häresiardicn; dazu die Veriülirun:sberid~tc in 

S r r .  281, 428 u. 036. 
I" Or. 172: qzod non debent me,iriii, nin!edicere; iarare nec aiiqvid mali~m faccrc; ähnlidi 

S r r .  286, 429 U. ö. 
Vg1. dic Belrpfelc bci V-arreiibacli, C. 51 f f .  

222 Ich hoffe, i i i  zbielibnizr Zeli dics~ Studic f ü r  dar 15. und frühe 16. Jahrhunderi fort- 
scrzeii zu !<önner.. 

1 Heri  Prof. Job. Sc!,:!!tzo Satte die Giite, dcn wegen der zahlrcic!?!?en Kurze1 lind wegen des 
ec!egcniiicb ia;;>n .verirZnd!ioGen Inba!ti recht ~e ic l~wcri ic l~cn Ediiionmersach kritisch zu 

iZherpriijco. 
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(f. 397) . . . eiusdein presbiteri in villa Clade2 nomine; item aliam filiam 
suam deiunctain eciain in sectam sepultam ubi supra, Gryte; itein inaritum 
eiusdein filie, Ertinar Creiner; plus nullum dicit se indusisse. Itein noininavit 
uxorein suam Gryte nomine. Item interrogatus iuxta iuramentum suum, an 
unquam in vita siia fuerit citatus, captus vel voluntarie veniret propter 
sectain coram aliquo inquisitore domino, respondit quod semel fuerat citaxus 
ad Colberch3 ad quendain dictuin Burch quondain adininistratorem in spiri- 
tualibus, quod siut iam octo auni, et quod ipsoruin 5 siinul' fuerint lutke 
Heyiie Vilter, Jacob Welsaw er frater eius Zadiarias et Claus Hubener. Inter- 
rogatus quare citaverit eos vel de quo culpaverit eos, respondit quod inpu- 
taverit eo, quod iioil dicerent trwenb, et respondentibus ipsis, quod hoc 
dimisisseiit proptcr deum, ipse reinisit eos in Stetyn ad dominuin Nicolaum 
dictum D a r c ~ a w , ~  et postulante noininatis tres marcas denariorum Stetineii- 
siuin dictorum Vyiikeiiawgen, et minante eis ad ignem proicere, si non 
darent, tandeln pactantes dederint unam marcam, et postquam veiiissent in 
Stetyii tribus septimanis ante festum sancti Jacobi dabatur eis visa littera 
terininus ad idein festum reveniendi, quibus reversis et congregatis honestis 
presbiteris pluribus iteruin iiiputabatur trwenb; ad quod responderint, ut 
prius, quod niisissent propter deum. Interrogatus an crederent aliquos 
homines esse iii mundo sine peccato, respondit quod non, sed soluin deum 
esse sine peccato. E t  taliter diinisisset eos liberos abire. 

Itein post Iioc anno presenti post festuin sancti Michaelis citati iidem per 
yeiidaiii in Ca~ i iy i i~  ad doiiiiiiuin Johannein Tyl, officialein in districtu inter 
Lcbaiii et Oderam, ad expurgaiiduin se de iiifamia mota coiitra eos in patria, 
quod essent heretici. Et postquain dixissent, quod iam se espurgasseiit in 
Preinslavia," quibus statuto termiilo ad  festuin sancti Galli revenerunt, por- 
taiites secuin litterain civitatis Premslaviensis, qua visa doininus ofiicialis 
predictus disit, se veiituruni in Premslaviam, quod si non facerent deberent 
iii octara Epyphaiiie revenire. Interrogatus Utrum siut eciain citati in civitate 
Premslavia, respondit quod citati fuerint ad prepositum in Gramsaw,' sed 
propter gmeras patrie iilterpoiieiitibus se civibus de consensu doniini pre- 

* Viciieicil; ist dar I<irzri auch a!s scilicei alrfzzlösen. 
b Am Rand von andcver Hand: riumen. 

9 Cladow, Dorf üstlicb der Oder zmirc1,en Schwedt i ~ n d  Baihz. 
Kolberg. 

" Das ist der Stctriner Dekan hikolazr Daizoiü, i. o. Anm. 70 
" Kammln. 
Qrenz!n;~. 

Grsn:zow nordi. Angeimnnde. 
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positi non coinparueruiit donec prepositus veiiiret ad sinoduin laycalem, que 
futura fuerat in Preiiislavia; (f. 39vP ad quem sinoduin coiivocatis oinnibus 
hominibus de domo in domuin, ut  convenirent ad  ecclesiain, per quendam 
dominum Henricum dictum Folrad de consensu civiiiin, coiivocati coil- 
venerunt iii ecclesia beate Marie, que est parrochia Preinslaviensis, ubi domi- 
iius Henricus Folrad manu litterain tenens viva voce et altissiina corain 
omni populo ea que secuntur legebat et enuiiciabat: Primo quod Heyne 
Viltcr antiquus et iunior Heyne Vilter et Jacob et Zacliarias Welsaw et 
Claus Hufener cum uxoribus eorum crederent cum aliis, qui non dicerent 
trwen, et tenerent infrascriptumd: quod crederent in Luciferiiin, quod esset 
deus eorum et frater dei et quod facto proelio in celo deus detrusisset fratrein 
suum, et cum reverteretur in celum ipsi cuin ipso regnaturi esseiit et possi- 
derent celum seu regnuni celorum retruso deo, et ipsum iam colerent pro deo. 
Itciii secundo: quod baptisatos pueros eorum ipsi reciperent eos iii sinum 
pallioruin suorum, et elevato pailio cum puero disissent hec verba: Lucifer, 
leve herre, gyf iine gut vnde ere, dyt kynt daz sal ewek dyn wessen mit 
libe vnde sele; et hoc idem exemplasset pallio proprio corain oiiiiii populo. 
Item quod eisdem pueris crisma er baptisinum salis coiifricacione delereiit 
donec eorum Corpora velut cancroruin fuerint rubicunda. Itein quod con- 
currereiit in dybes keller et ibidem promiscue se coinmiscereiit, et si aliquos 
reinote inde essent, dyabolus ipsos cornp~r ta ren t .~  Item quod non crederent 
corpiis Christi esse, quod presbiteri conficerent in aitari. Itein quod claudereiit 
pollicibus oculos, ne viderent Christi Corpus. Item quod noii crederent 
Christiiin de pura virgiiie iiatum sed e s  iuvencula, vulgariter sit nicht voii 
eyiier iuiicvrowen sunder von eyner iungen vrowen.' 1nterrogat.us per iura- 
meiituin suum, an illos articulos vel aliquein ex ipsis uiiquam per se uel 
honiiiies secte sue vel quoscumque alios homiiies perceperitf teiiere vel credere, 
respondit quod non unquam. 

L Liibe~iciirij? von anderer Hand: Nota Iiic rnirabilern er zbhominai>dum processurn. 

d Die HS  icheint inirascripiir zu babcn. Am Rand von a x d c r e ~  l iand:  Lucifeium xdoiaiit. 
rebaprisani bapiiraros, quos Lucifero offeiunt. 

e Am Rand von  anderer Hand, aber wo1,l hier cinrgfiigcn Port quod rnandasset eis prepo- 
siiur quod se purgnrenr, ci quia se infra 14 dies non piirgaverinr de hiis prcdicris, eos excom- 
nunicavii e i  agiiavii doiicc espellereniur de civirate, ci talitei extra ciriraicm per 14  cbdoma- 
das pcrmanseriiit, tandcm . . .; der Reit ist wegen Warrersc1,adcn rrnd Blattverl~rt  nicilt mehr 
lesbar. 

f 1st vielleicht zu korrigieren in perccpeiint. 

S Der Sinn dieser Nebeniatzes ist mir nicht ganz klar; möglichermriic ist wegen Tilgung der 
n zu icren: comportaier. 
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ANHANG I1 

Liste von Waldensermeistern aus Cod. Guelf. 466, Helmst. 431 jol. 8n der 
Nerzog-Augi~st-Bibliothek zz Wolfenbiittel (vgl. o. S. 78 f.). 

Anno domini MCCCCLXXXXI die quarta meiisis Septembris iiiirascripti 
iepcrti sunt rectores protunc secte Waldensium hereticoruin. Prirno Nicolaus 
de Polonia. Item Johaiines de Polonia de villa, filius cuiusdani rustici. Item 
Conradus de Saxoiiia de villa dicta Dorbran prope Witteberg, filius cuiusdain 
runici. Item Uiricus de Haydekk, e s  artificio sutor. Itein Syinoii de Gaiicz 
de Ungaria, e s  artificio sutor. Item Johaniies quondaiii lanifes de Dycch- 
harcz, villa sita circa Chrems in Austria, qui fuit captns Ratispone et portavit 
ciucein de heresi convictus pronuiic. Item Conradus de Gmunde iil Svevia, 
filius cuiusdam rustici. Item Hermaiinus de Mistilgwe in Bavaria faber. Item 
Nicolaus de Plaiiwe terre advocatoruin, filius cuiusdaiii molitoris. Iteni Got- 
fridus de Gnzaria sucor. Item Johaiiiies dictus de Arena iii Bavaria faber. 
Itein Nicolaus de Solotern de spacie circa Veronam in Svicz, rasor paiinorum 
ct ceteri quam plures. 






